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Die Situation bleibt
kompliziert

Im Blickfeld der Leser

Wie das Staatliche Komitee der 
Kasachischen SSR für Statistik 
mlttellt, zeigen die Arbeitsergeb­
nisse lm 1. Quartal, daß die Lage 
in der Wirtschaft der Republik 
ungeachtet der eingeleiteten Maß­
nahmen kompliziert bleibt. Der 
Mangel an Waren auf dem Ver­
brauchermarkt und die Dispropor­
tion zwischen den Einnahmen und 
Ausgaben der Bevölkerung stei­
gen weiter an, die Volumen der 
Bauleistungen. der Produktion 
und Erfassung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse und der Dienste 
des Verkehrswesens verringerten 
sich, die Industrie entwickelte 
sich In einem niedrigeren Tempo 
als geplant.

Das produzierte Nationaleln. 
kommen ging Im Vergleich zum 
1. Quartal des Vorjahres um 1,6 
Prozent zurück. Bel einem Absin­
ken des Niveaus der Produktivi­
tät der gesellschaftlichen Arbeit 
gegenüber dem 1. Quartal 1989 
um 1,7 Prozent ist der Lohnfonds 
um 9 Prozent angewachsen und 
belief sich auf 4,6 Milliarden 
Rubel.

In der Volkswirtschaft betrug 
die Beschäftigtenzahl 7,2 Millio­
nen. Der Genossenschaftssektor 
entwickelte sich In einem raschen 
Tempo, die Anzahl der in diesem 
Sektor Arbeitenden (einschließ­
lich der Personen mit einem 
zweiten Arbeitsverhältnis) über­
traf per 1. April 250 000 Perso­
nen oder vergrößerte sich gegen-

■'er dem entsprechenden Datum 
js Vorjahres auf das 2.6fache. 

Besorgniserregend Ist zugleich 
das zunehmende Nlchtbeschäf. 
tlgtseln der Bevölkerung, insbe­
sondere unter der Jugend. Die 
Kriminalität Im Januar bis März 
ist gegenüber der entsprechenden 
Periode des Vorjahres um 19 
Prozent angewachsen.

Im 1. Quartal dieses Jahres 
wurde der Einnahmeplan des 
Staatshaushaltes der Republik zu 
105,8 Prozent erfüllt, an Umsatz­
steuer und Gewinnabführungen 
an den Haushalt liefen um 180 
Millionen Rubel mehr ein als in 
derselben Zeitspanne des Vorjah­
res. Der Quartalgewinnplan wur­
de zu 106,5 Prozent erfüllt, doch 
gegenüber dem Niveau des Vor­
jahres ging die Höhe des Gewinns 
um nahezu 9 Prozent zurück.

Die Bevölkerung erhielt aus 
den gesellschaftlichen Konsum­
tionsfonds über 2,5 Milliarden 
^tbel in Form von Unterstützun-

i und Zahlungen oder um 112 
Millionen mehr als Lm 1. Quartal 
des Vorjahres. Die Einlagen der 
Bevölkerung in die Einrichtungen 
der Kasachischen Republikbank 
der Sparbank der UdSSR sind 
unter Berücksichtigung der rea­
lisierten Zertifikate um 555,2 
Millionen Rubel angewachsen.

Unter den Bedingungen des 
Defizits gilt besondere Aufmerk­
samkeit ressourcensparenden 
Maßnahmen. In der Volkswirt­
schaft, (mit Ausnahme des Be­
reichs des Staatlichen Agrar-In­
dustrie-Komitees) sind in der Re­
chenschaftsperlode rund 250 Mil. 
Honen Tonnen Brennstoff- und 
Energieressourcen gespart worden, 
was das durch die Verbrauchs­
normen vorgesehene Sparsoll be­
deutend übertrifft. Zugleich wei­
sen zahlreiche Betriebe, und Or­
ganisationen, Ministerien und 
Ämter In dieser Hinsicht wesentli­
che Mängel auf.

Es werden Maßnahmen zur Sta­
bilisierung des Verbrauchermark­
tes realisiert. Im vergangenen 
Quartal wurden Massenbedarfs­
artikel in Einzelhandelspreisen 
lm Werte von 3,6 Milliarden Ru­
bel pro Kopf der Bevölkerung — 
für Je 177,6 Rubel — erzeugt, 
d. h. um 224 Millionen oder um 
6.7 Prozent mehr als In der ent­
sprechenden Periode des Vorjah­
res. '

Der Quartalplan des Einzelhan­
delsumsatzes wurde zu 102,6 Pro­
zent erfüllt. Seine Realisierung 
wunde durch die Handelsorganisa­
tionen aller Gebiete abgesichert. 
Der absolute Zuwachs des Volu­
mens des Einzelhandelsumsatzes 
betrug im Vergleich zur entspre­
chenden Periode des Vorjahres 
524 Millionen Rubel. Es wurden 
Lebensmittel im Werte von 1,4 
Milliarden Rubel (In Einzelhan­
delspreisen) produziert — um 
43,1 Million oder um 3,1 Prozent 
mehr als lm 1. Quartal 1989.

Die weiterbestehende Span­
nung auf dem Lebensmittelmarkt 
ist vor allem durch den Mangel 
an tierischen Erzeugnissen be­
dingt. Der Mangel an den wich­
tigsten Lebensmitteln lm staatli­
chen und genossenschaftlichen

Mit Roten Wanderfahnen gewürdigt
Nach der Auswertung der Er­

gebnisse der Arbeit der Agrarbetrie­
be des Rayons Koktschetaw ist der 
Sowchos „Rasdolny", geleitet von 
A. Kinn, als Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb bei Fleischliefe­
rungen anerkannt worden. Gegen­
über den geplanten 195 Tonnen hat 
dieser Betrieb 486 Tonnen Fleisch 
mit dem durchschnittlichen Liefer­
gewicht 433 Kilogramm je Tier an 
den Staat geliefert. Die Tageszu- 
mastgewichte jedes Tieres betrugen 
im Schnitt 569 Gramm. Spitzen­
leistung im Rayon erzielten aber 

Handel verursachte einen weite­
ren Preisanstieg auf dem Kol- 
chosmarkt. Industriewaren für 
den Bedarf der Bevölkerung wur­
den lm Januar bis März dieses 
Jahres lm Werte von 1 533 Mil­
lionen Rubel (In Einzelhandels­
preisen) erzeugt, ihr Zuwachs ge­
genüber dem Niveau des Vorjah­
res betrug 143 MHUonen oder 
10,3 Prozent.

Das Volumen der realisierten 
entgeltlichen Dienste für die Be­
völkerung überstieg 637 Millio­
nen Rubel — das Ist um 46 Mil­
lionen oder um 7,7 Prozent mehr 
als lm 1. Quartal des Jahres 
1989. Doch das Tempo des Zu­
wachses Hegt weit unter den ge­
planten und den lm vorigen Jahr 
praktisch erzielten Kennziffern.

Die Produktion von Industrie­
erzeugnissen Ist gegenüber dem 
1. Quartal 1989 lediglich um 0,7 
Prozent gegenüber den 2,7 Pro­
zent lm Vorjahr angewachsen. Ei­
ne der Ursachen für das rapide 
Absinken des Produktionsvolu­
mens Ist die Nlchtanlleferung von 
Rohstoffen. Materialien und Kom­
plettierungsteilen durch die Be­
triebe anderer Unionsrepubliken.

Die Produktion von Erzeugnis­
sen der B-Gruppe vergrößerte 
sich im Vergleich zu der entspre­
chenden Penlode des Vorjahres 
um 3.4 Prozent, die der A-Grup. 
pe Jedoch ging in derselben Zelt 
um 0,2 Prozent zurück.

Die Arbeitsproduktivität In 
der Industrie stieg nur um 0,8 
Prozent. Die .vertragsmäßigen 
Verpflichtungen bei der Produk- 
tionsHeferung gemäß dem Staats­
auftrag und bei Direktbeziehun­
gen wurden zu 99,4 Prozent er­
füllt, was etwas unter dem Ni­
veau der entsprechenden Penlode 
des Jahres 1989 Hegt.

'Ungenügend sind die Arbeits­
ergebnisse In der Viehzucht. In 
den Sowchosen und Kolchosen 
verringerte sich der MHchertrag 
um 9 000 Tonnen, der Eierertrag 
— um 4,9 Millionen. Die Reali­
sierung der Hauptvieharten zum 
Schlachten (lm Lebendgewicht) 
erhielt «Ich auf der Ebene von 
1989 und betrug 373 000 Ton­
nen.

In vielen Regionen der Repu­
blik kam es zu einem Rückgang 
des Gesamtmilchertrags wegen 
der Verringerung der zahlenmäßi­
gen Stärke der Milchhende • und 
Ihrer Leistung. In acht Gebieten 
Ist wegen Reduzierung des Lege­
hennenbestandes eine Verringe­
rung des Eierertrags zu verzeich­
nen. Bedeutend kleiner wunde 
der Viehbestand lm gesellschafts­
eigenen Sektor. Beachtliche Ver­
luste bringt der Viehzucht auch 
weiterhin der Tierausfall.

Lm ersten Quartal gingen die 
allgemeinen Aufkäufe aller Ar­
ten der Vlehzuchterzeugnlsse 
spürbar zurück. Es erstarkte die 
Tendenz der „Selbstverzehrung", 
bei der die Realisierung von Vleh. 
und Geflügelfleisch In den Sow­
chosen und den Kolchosen bedeu­
tend das Ausmaß seiner Produk­
tion übertrifft.

Per 25. April war der staatli­
che Auftrag des Jahres 1990 
über den Aufkauf von Getreide­
kulturen durch die Verträge 
über Anbau und Lieferung land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse nur 
zu 89 Prozent und der Wolle zu 
67 Prozent abgesichert. Die Vo­
lumen der Verträge sind lm Ver­
gleich zum Niveau des Jahres 
1989 beim Aufkauf von Ölfrüch­
ten und Kartoffeln gestiegen, zu­
gleich Hegen sie noch unter dem 
Niveau des Vorjahres bei Roh­
baumwolle, Gemüse, Vieh und Ge­
flügel, bei Milch. Eiern und Wol­
le.

Die Sowchose und Kolchose 
der Republik säen Jetzt Sommer­
kulturen, die Vorbereitung für 
die Frühjahrsbestellung geht zu 
Ende. Für diese Aussaatkampagne 
garantierten die landwirtschaftli­
chen Betriebe eine bessere Sa- 
menqualltät: Als Konditionssaat­
gut wurden 98 Prozent davon be­
funden, darunter 85 Prozent als 
1. und 2. Klasse des Aussaat­
standards.

Für den Ausbau des Agrar-In- 
dustrle-iKomplexes, einschließ­
lich der Zweige, die die Land­
wirtschaft mit den Produktions­
mitteln versorgen, wurden aus 
allen Finanzierungsquellen 646 
Millionen Rubel Investitionen 
oder nur 16 Prozent des Jahres- 
Hmlts genutzt.

Die Effektivität der Investitio­
nen und das Tempo der Arbeiten 
lm Baukomplex steigen ebenfalls 
nicht. Im vergangenen Quartal 
wurden nur 17 Prozent des Jah- 

die Tierpfleger W Jessilbajew. aus 
der Rayonagrarvereinigung Sary- 
osek und K. Abdraphmanow aus der 
Rayonagrarvereinigung Koktsche­
taw. Die Tageszumastgewichte in ih­
ren Tiergruppen betrugen jeweils 
766 und 636 Gramm je Tier.

Führend im sozialistischen Wett­
bewerb bei der Milchliefenung ist 
■das Kollektiv des Sowchos „Kras- 
nojaraki“, geleitet von J. Gorkun. 
Es hat seine Quartalplanaufgaben 
ui 113,4 Prozent erfüllt und 550 
Tonnen Milch an den Staat gelie- 

reallmlts der Staatsinvestitionen 
genutzt und Hauptfonds In Höhe 
von 1 230 Millionen Rubel In An. 
spruch genommen — um 96 Mil­
lionen weniger als In der entspre­
chenden Periode des Vorjahres.

Das Tempo des Wohnungsbaus 
gegenüber dem ersten Quartal 
des Vorjahres ging um 14 Prozent 
zurück. Aus aUen Finanzierungs­
quellen wurden 1,9 Millionen 
Quadratmeter. Wohnfläche (22 
Prozent des Jahresplans) überge­
ben. darunter auf Kosten der 
Staatsliwestitlonen 1,4 Millionen 
Quadratmeter Insgesamt aber 
wurden für den Investitionsbau 
1 129 Millionen Rubel eigener 
Geldmittel genutzt — um 16 
Prozent mehr als In der entspre­
chenden Periode des vorigen Jah­
res, und Ihr prozentualer Anteil 
am Umfang der staatlichen In­
vestitionen vergrößerte sich lm 
Vergleich zu Januar bis März des 
Jahres 1989 von 45 auf 56 Pro­
zent. Der Umfang der staatli­
chen Investitionen, die für die 
Umrüstung und die Rekonstruk­
tion der produzierenden Betriebe 
gesteuert wunden. ist praktisch 
auf dem Niveau der entsprechen­
den Periode des Vorjahres geblie­
ben.

Durch aUe Bauministerien und 
andere zentrale Staatsorgane der 
Republik wurde der Abschluß von 
Pachtverträgen für das Jahr 1990 
untergraben und die Planerfül­
lung bei abnahmefertigen Bau­
werken nicht gesichert. Die Lei­
stung der Vertragsarbeiten mit ei­
genen Kräften der Bauorganisa­
tionen belief sich auf 1,2 Milliar­
den Rubel, das Ist um 7.6 Prozent 
weniger als lm ersten Quartal des 
Vorjahres.

Ungeachtet einer gewissen Ver­
besserung der Sachlage fiebert der 
Eisenbahntransport noch stark 
weiter. Die Quartalaufgabe bei 
der Güterabfertigung per Eisen­
bahn Ist nur zu 98,4 Prozent er­
füllt. Mit dem Autotransport wur­
den lm Quartal überplanmäßig 
fast 5 MlUlonen Tonnen Güter be­
fördert: von der Personenbeför­
derung wurden Einnahmen im 
Werte von 3 Millionen Rubel 
über den Plan gebucht. Zugleich 
wurde hier das Ausmaß der Gü­
tertransporte um fast 7 Prozent 
lm Vergleich zum Niveau des 
Vorjahres verringert.

Der Binnenschifftransport der 
Republik Ist nach der vorfristigen 
Eröffnung der Schiffahrt an die 
Beförderung von Voikswlrtschafts- 
gütern gegangen. Mit dem Luft­
transport wunden über 1,5 Millio­
nen Personen befördert — etwas 
mehr als im ersten Quartal des 
Vorjahres. Mit dem Transport der 
aUgemelnen Nutzung wurde fast 
1 MllUard- Personen (darun­
ter mit Autobussen — über 800 
Millionen) befördert — um 1,4 
Prozent mehr als In der entspre­
chenden Periode des Vorjahres.

Die Betriebe des Post- und 
Fernmeldewesens erwiesen der 
Bevölkerung Dienstleistungen im 
Werte von 53 MlUlonen Rubel, 
mit einem Zuwachs gegenüber 
der gleichen Periode des Vorjah­
res um 8,6 Prozent.

In einer Reihe von Städten und 
Regionen bleibt wegen der Ver­
schmutzung der atmosphärischen 
Luft, der Wasserressourcen und 
des Bodens die ökologische Lage 
nach wie vor kompliziert. Durch 
Verschulden der Betriebe der 
Buntmetallurgie gab es FäUe der 
Verschmutzung der Flüsse Ostka­
sachstans. Kompliziert bleibt die 
Ökologische und sanitär-epidemio­
logische Lage lm Gebiet des Aral, 
sees. Infolge der Verletzungen der 
Naturschutzgesetzgebung verab­
schiedeten die Organe des Staatli­
chen Komitees für Naturschutz 
einen Beschluß über die Stllle- 
gung der Arbeit einzelner Abtei­
lungen und Abschnitte.

Zur außenwirtschaftUchen Tä­
tigkeit wurden 376 Betriebe. Or. 
ganisatlonen und Institutionen 
herangezogen. Die ungünstige 
Wirtschaftssituation hemmte die 
Entwicklung der außenwirtschaftli­
chen Tätigkeit der Republik. Der 
Umfang des Exports In geltenden 
Preisen verringerte sich lm Ja­
nuar bis März gegenüber der ent­
sprechenden Periode des Vorjah­
res um 7,7 Prozent. Es kam auch 
zur Nichterfüllung der Verpflich­
tungen bei der Lieferung der Pro. 
duktlon für den Export und zur 
Beanstandung ihr e r Qualität 
durch einzelne Betriebe. Von den 
neun mit den ausländischen Fir­
men gemeinsam gegründeten Un­
ternehmen haben nur zwei prakti­
sche Tätigkeit .aufgenommen.

(KasTAG)

fer(, Die durchschnittliche Quartal­
leis t’ßng jeder Kuh betrug hier 807 
Kilogramm Milch. Ihr Bestes ga. 
ben die Melkerinnen des Sowchos 
W. Djatschenko und A. Lapajewa, 
die seh Jahresbeginn schon 1 674, 
■und W. Zander und O. Paltschlnski, 
die 1 272 Kilogramm Milch Je Kuh 
erhalten haben.

Für ihre ergebnisreiche Arbeit 
sind die Kollektive der Sowchose 
„Rasdolny“ und „Krasnojarsk!“ mit 
Roten Wanderfahnen gewürdigt 
wonden.

Alexander LACKMANN
Gebiet Koktschetaw

Effektvoll arbeitet das Kollektiv des Sowchos „Nowodolinski“, Gebiet 
Zelinograd. Der Betrieb spezialisiert sich auf Produktion von tierischen und 
pflanzlichen Erzeugnissen. Erfolgreich werden hier auch die Nebengewerbe 
entwickelt. Jährlich bucht der Sowchos 2,5 bis 3 Millionen Rubel Gewinn.

Zur Zeit treffen die Mechanisatoren die letzten Vorbereitungen auf die 
bevorstehende Aussaatkampagne. Sie gaben sich viel Mühe, um die gesam­
te Säfechnik einsatzbereit zu machen. Dabei standen ihnen die Arbeiter 
der hiesigen Reparaturwerkstatt mit Rat und Tat bei.

Unsere Bilder:
Der Deputierte des Dorfsowjets und Dreher David Schwarzkopf konsul­

tiert die Mechanisatoren Andreas Rein und Fjodor Romadin.
Die Sämaschinen sind startklar.

Fotos: Jürgen österle

/Wirtschaftslebens 
V kurzgefaßt y

Mehr als 500 Wohnungen hat 
das Wohnungsbaukombinat Kara­
ganda in den ersten drei Monaten 
dieses Jahres fertiggestellt. Zur 
Zelt wind im Betrieb eine große 
Rekonstruktion durchgeführt. 
Nach ihrem Abschluß wird das 
Kombinat Jährlich 200 000 
Quadratmeter Wohnfläche ihrer 
Bestimmung übergeben.

Führend lm sozialistischen 
Wettbewerb lm Rayon Taldy-Kur­
gan des gleichnamigen Gebiets 
sind die Melkerinnen der Staatli­
chen Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation. Seit Jahresbeginn 
hat Jede von ihnen etwa 800 Ki­
logramm Milch Je Kuh bekom­
men. AHe 28 Melkerinnen des 
Betriebs beabsichtigen. In die­
sem Jahr nicht weniger als 3 000 
Kilogramm Milch Je Kuh zu er­
halten.

Aus örtlichen Baustoffen wer­
den 22 Wohnhäuser lm Sowchos 
„Akkumski", Gebiet Kustanal. In 
diesem Jahr errichtet werden. Der 
Sowchos hat eine eigene Ziegelei. 
Beim Bau wenden auch Schilfmat­
ten verwendet. Das verbllUgt we­
sentlich die Errichtung der Häu­
ser. Zur Zelt beschäftigt sich die 
Sowchosbaubrlgade mit den Vor­
bereitungsarbeiten.

Seine erste Produktion — eine 
Partie von 150 Wandplatten — 
lieferte das Mlnl-Wohnungsbau- 
komblnat, das die Werktätigen 
des Aufbereitungskombinats Don- 
skoje, Gebiet Aktjublnsk. In Re­
giebauwelse errichtet haben. Aus 
diesen Platten sollen lm Sommer 
die ersten vier Einfamilienhäu­
ser montiert weiden. Die projek­
tierte Kapazität des Wohnungs­
baukombinate sind 80 solche 
Häuser lm Jahr. Außerdem wird 
man hier noch eine Ziegelei mit 
einer Jahresleistung von 
30 000 000 Ziegeln bauen

Beschluß 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

Über die Ordnung der Beleuchtung der Sitzungen 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR, seiner ständigen 

Kommissionen und Komitees durch die Massenmedien
Der Oberste Sowjet der Kasa­

chischen Sozialistischen Sowjetre­
publik beschließt:

1. Belm Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR eine Presse­
gruppe zu bilden, um die Arbeit 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR, seiner ständigen 
Kommissionen und Komitees voll­
ständiger durch die Massenme­
dien zu beleuchten.

Die Pressegruppe hat regelmä. 
ßlg Briefings sowie Pressekonfe­
renzen für Vertreter der Massen­
medien über wichtigsten Fragen 
abzuhalten, die auf den Tagungen 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR und auf den Sitzun­
gen seiner ständigen Kommissio­
nen und Komitees erörtert wer­
den.

2. Es Ist festzulegen, daß die

Hochbetrieb auf den
Der Frühling brachte den 

Ackerbauern des Gebiets Dsham- 
bul neue Sorgen. Die Frühjahrs­
bestellung gewinnt Immer mehr 
an Tempo. Die Arbeiten wenden 
unter Berücksichtigung der Wit­
terungsbedingungen und der Bo- 
denbeschaffenhelt entfaltet.

lm vorigen Jahr haben die Ak­
kerbauern des Sowchos „Geor­
gijewski" trotz der ungünstigen 
Witterung 85 000 Dezitonen Ge­
treide an den Staat geliefert und 
Ihre Jahresplanaufgaben somit um 
3 000 Dezitonnen Überboten. Sie 
haben auch 76 Dezitonnen Mais­
korn und 397 Dezitonnen Zucker­
rüben le Hektar erhalten.

In diesem Jahr haben sich die 
Ackerbauern noch höhere Ziele 
gesetzt. Vor allem bemühen sie 
sich, die’ agrotechnischen Vor­
schriften strikt elnzuhalt?n, Um

Die Schulen können 
die Sprache retten
Am 23. Januar dieses Jahres 

habe ich mdr lm Fernsehen Al­
ma-Atas die Ansprache des Ersten 
Sekretärs des ZK der KP Ka­
sachstans Nursultan Nasarbajew 
angehört. In seinem Bericht sag­
te er unter anderem, daß wenn in 
unserem Lande die deutsche 
Sprache verschwindet, so bleibt 
sie doch*  weiterhin In Deutsch­
land. Aber wenn das Kasachi­
sche verschwindet, so wird es 
nirgendwo mehr existieren. Er 
hat recht. Wenn es so weitergeht, 
und wenn In unserem Lande kei­
ne deutschen Schulen eröffnet 
werden, so soll man die Grenze 
für Jeden AusrelsewHilgen eröff­
nen, damit man nach Deutschland 
aus wandern könnte. denn nicht 
Jeder Sowjetdeutsche hat drüben 
Verwandte. Dann können wir 
dieses Land, wo niemand uns und 
unsere Sprache braucht, alle ver­
lassen. Vor dem Krieg haben wir 
Sowjetdeutschen eine Republik, 
allgemeinbildende, Berufs- und 
Hochschulen gehabt. Ich hatte 
vor 1941 lm Gebiet Rostow, 
Rayon Swerewo, gelebt. Und 
auch dort — außerhalb der auto­
nomen Republik — hatten wir 
bis 1937 eine deutsche Schule 
gehabt. Ich batte sdeben Klassen 
in Deutsch beendet. Damals hat­
ten wir keine Probleme mit un­
serer Muttersprache gehabt. Ich 
bin der Meinung, man muß drin­
gend deutsche Schulen eröffnen, 
um unsere Sprache zu retten.

Klara SCHWAB.
Rentnerin 

Gebiet Kustanal

Die Hoffnung 
soll weiterleben

Seit einigen Jahren leben die 
Familien meines Bruders und die 
meine lm Dorf Nlkolo-Kropotkl. 
Rayon Tadomskl, Gebiet Moskau. 
In unseren Nachbardörfem leben 
auch einige deutsche Familien 
aus Kasachstan. Wir Sowjetdeut- 
schen sind in unserem Lande 
sehr zerstreut. Darum vertieren 
wir die Muttersprache» In einer 
russischsprachigen Umgebung ha­
ben wir oft Hemmungen, Deutsch 
zu sprechen. Man schreibt Jetzt 
viel In der Presse über die Wie­
derherstellung der sowjetrieut- 
schen Autonomie an der Wolga. 
Ich möchte diesem Prozeß gern 
helfen, aber wie? Ich glaube, 
die Wiederherstellung der Auto­
nomie muß sich plangemäß und 
allmählich vollziehen. Für den An­
fang müssen alle Ortschaften an 
der Wolga ihre früheren deut­
schen Namen zurückbekommen.

Els Ist notwendig, allen Heim­
kehrern an die Wolga Kredite für 
Wohnungsbau und Boden zur Ver­
fügung zu stellen. Man muß un­
bedingt deutsche Schulen eröff­

Notwendigkeit einer Life- oder 
aufgezeichneten Übertragung der 
Sitzungen des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR. seiner 
ständigen Kommissionen und Ko­
mitees vom Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR bestimmt und 
vom Staatlichen Komitee der Ka­
sachischen SSR für Fernsehen 
und Rundfunk verwirklicht wind.

3. Zu den Sitzungen des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR. seiner Kommissionen und 
Komitees werden Vertreter von 
Massenmedien vorgelassen, die 
bei der Pressegruppe des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR akkreditiert sind oder ein.

Vorsitzender des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
J. ASSAN BAJEW

Alma-Ata. 25. April 1990

das Rieselwasser effektiver zu 
nutzen, ebnen sie Feldfläche.

Zur Zelt gibt es lm Sowchos 
drei Ackertjaübrlgaden: für Fut­
terbeschaffung, für Getreidebau 
und für Rübenbau. Die JJrlgade 
von P. Sossedow hat die Feldar­
beiten schon Ende März begon­
nen. Um Jede Frühllngsstunde ra­
tionell auszunützen, arbeiten die 
Ackerbauern In zwei Schichten. 
Dank solcher Anbeltsgestaltung 
haben sie zweimal die Bodenkal­
kung vorgenommen. Mit hohem 
Verantwortungsgefühl gehen die 
Brigademitglieder Eduard Wal­
ter. Alexander Litwinow, Paul 
Markwart an Ihre Arbeit. Gute 
Leistungen erzielen auch Wladi­
mir Molotilln und Magomed Ali­
jew beim Bodeneinebnen. In 
zwei Wochen haben die Acker­
bauern die Bodenbearbeitung vor 

nen, Ich glaube, auch viele Er­
wachsene werden gern ihre Mut­
tersprache erlernen. Ältere müs­
sen eine Möglichkeit bekommen. 
Kirchen und Bethäuser zu besu­
chen. Das wären meines Erach­
tens die ersten Schritte. Die 
Hoffnung soll weiterleben.

Woldemar NEUGEBAUER

Gebiet Moskau

Eine Frage, die mir 
am Herzen liegt

Ich Hebe die Geschichte, be­
schäftige mich gern mit histori­
scher Literatur und halte es 
auch für richtig, wenn Tageszei­
tungen sich regelmäßig mit der 
Geschichte auseinandersetzen. Da­
bei geht es aber •erstens darum, 
wie das erfolgt und zweitens um 
den Umfang.

Aus der Geschichte muß man 
Kraft schöpfen-, sie muß Lehren 
und Schlußfolgerungen für die 
Gestaltung der Gegenwart und 
Zukunft enthalten. Das setzt na­
türlich eine wahrhafte und wis­
senschaftliche Darstellung dei 
Geschichte voraus.

Uber den Wahrheitsgehalt Ih­
rer historischen Darstellungen 
kann Ich nichts sagen, obgleich 
leb manchmal den Eindruck ha­
be. daß die Wahrheit und damit 
auch die Wissenschaftlichkeit 
durch Subjektivismus. Emotio­
nen. Zwecktienken usw. einge­
engt bzw. überschattet wind. Das 
wird z. B. dadurch verursacht, 
daß das Quellenstudium über die 
Geschichte der Sowjetdeutschen, 
insbesondere über den qualvollen 
Abschnitt größtenteils fehlt. Die 
Geschichte der Rußlanrideutschen. 
soweit sie In der „Freundschaft" 
dargestellt wird, Ist mehr oder 
weniger eine Faktologle. So 
bedeutsam das Anliegen der Re­
daktion sowie der Autoren 
auch sein mag, die Wirksamkeit 
dm Hinblick auf die Herausbil­
dung bzw. Weiterentwicklung ei­
nes wissenschaftlichen Geschichts­
bildes und des sozialistischen Pa­
triotismus Ist nicht hoch. Vielleicht 
wäre weniger In diesem Falle bes­
ser!

Weniger vom Umfang. aber 
tiefer hinsichtlich der histori­
schen Analyse, der Herbeiführung 
von geschichtlichen Zusammen­
hängen und Schlußfolgerungen 
für heute, d. h. für das Handeln 
und Verhalten der Menschen un­
ter den Bedingungen von Pe­
restroika und Glasnost. Denn wir 
sehen doch zurück, um besser vor­
wärts zu gehen.

Wir blicken auf den Weg und 
das Werk unserer Väter, um un­
seren Kindern und Enkeln einen 
besseren Weg und eine glückli­
chere Zukunft zu gestalten-.

Ich wünsche Ihnen für diese 
verantwortungsvolle Aufg ab e 
weiterhin viel Erfolg!

Werner BYSZIO
Rentner

Bertln, 
DDR

malige Einladungen besitzen, die 
von der Pressegruppe ausgehän­
digt werden.

4. Falls In der Presse oder lm 
Fernsehen und Rundfunk Mate­
rialien erscheinen, die die Tätig­
keit des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR entstellen oder 
grobe Ausfälle gegen die Volks­
deputierten der Kasachischen 
SSR enthalten, kann den Vertre. 
tern der entsprechenden Massen­
medien auf Beschluß des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR das Akkreditierungsrecht 
bei der Pressegruppe des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR entzogen werden.

Feldern
der Saat abgeschlossen, und mit 
den Aussaatanbelten begonnen, an 
denen sich nun sechs Säaggregate 
beteiligen.

In den sechs Tagen hat die Bri­
gade von Pjotr Sossedow die 
Gersteaussaat auf einer Fläche 
von 428 Hektar abgeschlossen. 
Gleichzeitig mit dem Samen sind 
auch Mineraldünger In den Boden 
gestreut worden.

„Das Wichtigste Ist aber", sagt 
Eduard Walter, „daß wir die op­
timalsten Fristen der Aussaat ein­
gehalten und den Samen In den 
warmen und feuchten Boden ge­
bettet haben. Damit haben wir 
gute Voraussetzungen für eine 
reiche Elrnte geschaffen".

Zur Zeit bereiten die Acker­
bauern den Boden auf 735 
Hektar für die Malsaussaat vor

Heinrich ENNS
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Meine engere Heimat

Die zweite Jugend eines Dorfes

eine

hlel- 
Kln-

Nach dem Tee bestürmten die 
Enkel Nikolai Wassiljewitsch: 
„Opa. Opa, zeig doch mal deine 
Orden..." „Ihr habt sie Ja schon 
hundertmal gesehen", lächelt der 
Alte zufrieden. ,.Na, geht schon 
zur Großmutter, sie weiß, wo sie 
Hegen."

Nadeshda Nikolajewna holt 
die Auszeichnungen hervor und 
mustert sie auf den offenen Hand­
flächen, bevor sie sie den Kin­
dern zeigt; Es sind zwei Orden 
des Roten Arbeütsbanners. zwei 
Medaillen der Unionsleistungs­
schau der Volkswirtschaft und 
auch andere...

Das Kollektiv des Sowchos 
„Karaganddnskl" rüstet zu sei­
nem 60jährtgen Jubiläum. Als der 
Agranbetrieb gegründet wunde, 
gab es hier alles in allem neun 
Traktoren., fünf Kombines, vier 
Lastkraftwagen und 100 Kühe. 
Das ganze Dorf bestand damals 
aus einer einzigen Straße. Das 
ganze Kulturzentrum war ein Le­
seraum mit 76 Büchern.

Als der Krieg ausbrach, kam 
das Dorf gerade erst auf die Bei­
ne. Obwohl es In den weiten ka­
sachischen Steppen lag. spürte 
man auch hier das Echo des 
Krieges. Alle Männer gingen an 
die Front. Die ganze Last der 
Bauernanbelt lag nun auf den 
Schultern der Frauen, der Grei­
se und der Kinder. Ausgezeichnet 
bewährte sich hier In den 40er 
Jahren die Traktorlstinnenbriga- 
de. Als eine der ersten meisterte 
die älteste Schwester von Niko­
lai Isotow — Schura — den 
Traktor. Sie und ihre Freundin­
nen Anna Zwick, Warja und Ka­
tja Grlschtscheniko. Frieda Miller 
und andere Mädchen arbeiteten 
von früh bis spät auf dem Feld. 
Ihre Namen sind In die „Chro­
nik des -Sowchos" eingegangen.

Hier eine Seite aus der Ge­
schieh te des Betriebs: „Bis 1965 
war der .Sowchos der rückständig­
ste im Rayon und existierte dank 
staatlichen Stützungsgelriem. Das 
wurde auf die häufige Ablösung 
der Leiter und führenden Spezia­
listen zurückgeführt. Die schwa­
che Produktionsbasis. der Mangel 
an Wohnungen. Reparaturwerk­
stätten, das Fehlen der Mittel­
schule, der Vorschulkinderanstal­
ten, anderer sozialer und kulturel­
ler Einrichtungen verursachten ei­
ne starke Kaderfluktuation."

Denkanstöße

Hier redet man Russisch
Im Pforzheimer Aussiedler-Stadtteil Haidach fühlen sich Einheimische fremd

Die Hochhäuser sind bunter als 
anderswo, und nur an wenigen 
Wänden stören Filzstift-Inschrif­
ten das Sauberkedtsempflnden. 
Kleine Gassen führen zu Reihen­
häuschen mit Garten oder Wald­
blick. Die Trabantenstadt Hai­
dach auf einem Hügel über 
Pforzheim wirkt wie eine Mi­
schung aus Märkischem Viertel 
und Ferienstedlung.

.Also ich finde es echt ge­
mütlich hier", sagt Rita Acker­
mann, 18, eine hübsche Blonde 
mit Disco-Mähne, die mit Ihren 
Freunden abends in der Pizze­
ria „San Marco" sitzt. Kleine 
Störfälle in der Vorort-Idylle 
verschweigt sie nicht. Ihr hat 
einer vom Balkon aus Wasser 
auf den Kopf gekippt. Doch mit

• derlei Feindseligkeiten kann sie 
leben: .Mir Ist das scheißegal."

Rita kommt aus Kasachstan 
,und wohnt seit 1982 hier. Die 
meisten der 10 000 Einwohner 
..auf dem Haldach", wie die 
Pforzheimer sagen, sind Aus­
siedler wie sie. Der evangeli­
sche Pfarrer Hans-Heinrich 
Schneider, 44, spricht von 70 
Prozent Aussiedler-Anteil, der 
Pforzheimer SPD-Oberbürger­
meister Joachim Becker, 48, 
tippt, angele exakter Zahlen auf 
knapp 60 Prozent.

Spannungen bleiben da nicht 
aus. Vor zwei Jahren demolierten 
„russische" Schlägerbanden in 
einem Jugendzentrum das Mobi­
liar und schlugen Besucher kran­
kenhausreif. Sozia lanbei ter Wer­
ner Wieland kam gegen die Stö­
rer nicht an — die Randalierer

Nikolai Wassiljewitsch erin­
nert slcli, wie oft ihre Hausnach- 
bam wechselten. Doch die Iso­
tows eilten nicht, sich nach ei­
nem besseren Platz umzusehen. 
Nadeshda Nikolajewna und Niko- 
laj Wassiljewitsch erzogen vier 
Kinder. Heute haben sde auch 
schon fünf Enkelkinder. Sie sind 
stolz darauf, daß auch Ihre Söh­
ne und Töchter die heimatliche 
Schoile liebgewonnen haben und 
gleich den Eltern dem Heimat­
dorf treu geblieben sind. Sie al­
le arbeiten im „Karaganddneki".

Die Isotows äußern sich mit 
viel Respekt und Stolz über Ih­
re Landsleute, die durch Ihren 
Fleiß den Reichtum des Betriebs 
mehren: Efe sind dies die Träge­
rin des Ruhmesordens und des 
Ordens der Oktoberrevolution 
Anna Beljaewa. Wladimir Bun­
ter und Maria Slmiutllna. die In­
haber der Orden des Roten Ar­
beitsbanners der Tischlermeister 
Johann Anton... Übrigens sind 
mehr als 100 Mitarbeiter des 
Sowchos „Karagandlnskä" für ih­
re mustergültige Arbeit mit ho­
hen Regierungsauszeichnungen 
gewürdigt worden.

EHn Vorbild des selbstlosen 
Dienstes am Boden, an seinem 
Heimatdorf ist für sie der Sow- 
chosrilrektor Joseph Miller. Held 
der Sozialistischen Arbeit, Trä­
ger dreier Lend nordens unld des 
Ordens „Zeichen der Ehre". Sei­
ner Zeit (hatte er selbst darum 
gebeten, ihm einen zurückblel- 
benden Sowchos anzuvertrauen.

In den Jahren 1954 bis 1965 
ibeldefen sich die Verluste des 
Sowchos auf 4 200 000 Rubel. 
Der neue Direktor sah ein: Um 
die Produktion von Getreide, 
Milch. Fleisch und anderen Er­
zeugnissen rapide zu steigern, 
müssen die Kader ans Dorf ge­
bunden wenden. Folglich galt es, 
mit der baulichen Gestaltung des 
Dorfes zu beginnen. Die Arbeit 
und der soziale Bereich sind mit­
einander so eng verbunden, daß 
die Vernachlässigung des einen 
Aspekts sich sofort auf den ande­
ren auswirkt. So wurde im jKa- 
ragandlnski" Intensiv mit dem 
Bauen (begonnen. Dabei wurde 
gut auf lange Sicht gebaut.

Die Schlüssel zu neuen Woh­
nungen wurden vor allem 'Pro- 
duktlonssclhrittmachem ausgehän­
digt. Die Isotows durften mit un- 

aprachen nur Russisch — und 
schloß den Treffpunkt.

„Offene Randale kommt immer 
in Schüben", beobachtete Pfarrer 
Schneider. Haldach ist nicht Har- 
lem; Zwar gibt es mal Messerste­
chereien und 'Prügeleien am hel- 
lichten Tage, dann alber ist län­
gere Zelt Ruhe, und .jKleänruß- 
Lanri", wie der Stadtteil im Volks- 
mund heißt, scheint wie eine ganz 
normale westdeutsche Schlaf­
stadt.

Daß die Bewohner aus Sibirien 
oder von der chinesischen Grenze 
kommen, ist nur auf den zweiten 
Blick zu erkennen: an dem So­
wjetstern am Revers, an Ham­
mer und Sichel auf dem Hals­
tuch, an den kyrillischen Kritze­
leien zwischen den Llebesfoekun- 
dungen auf Beton für , .Laura" 
oder „Eugen".

Vor allem auf Rußlanddeutsche 
übe der .Magnet Haldach" eine 
stänke Anziehungskraft aus. weiß 
der Zahnarzt Jörg Augenstein, 
43, Vorsitzender des Büiger- 
verelns, der sich um die Integra­
tion der Zuzügler 'bemüht. Der 
Ort sei selbst in Moskau ein Be­
griff. Bed der deutschen Bot­
schaft dort erscheinen häufig 
Ausreisewillige mit dem Wunsch: 
„Wir wollen auf den Haldach". 
Denn die Verwandschaft lebt dort 
schon.

Seine erstaunliche Attraktivi­
tät verdankt der Aussiedler-Hü­
gel einem unscheinbaren Sozlal- 
block in der Leipziger Straße. 
Das Übergangswohnlhelm für 
Spätaussiedler wurde 1975 auf 
der grünen Wiese errichtet und 
bildete den Krlstalllsationßkern

ler den ersten Einzug halten. Zu 
dieser Zelt war Nikolai Wassilje­
witsch einer der besten Meclianl- 
sa Loren und Nadeshda Nikolajew­
na eine Spitzenmelkerln. Heute 
bewohnen sie ein Elnfamdillenhaus 
mit fünf Zimmern und verbes­
serter Raumaufteilung. In eben­
solchen Einfamilienhäusern 
Len auch die Famüleni Ihrer 
der Elinzug.

„Heute ist es geradezu 
Freude, zu leben und gewissen­
haft zu arbeiten. dafür gibt es 
alle Bedingungen", bemerkt Na- 
deshria Nikolajewna.

In der Tat, Jede Familie lebt 
in Wohlstand. Schon heute kann 
sich eine Hausfrau Ihren Haus­
halt nicht ohne Gasherd und 
Waschmaschine vorstellen. An 
Stelle der schwanz-weißen Fern­
sehgeräte kommen Farbfernseher. 
An jedem Haus gibt es eine Ga­
rage mit Auto oder Motorrad. EH- 
ne individuelle Nebenwirtschaft 
besitzen ebenfalls alle Dorfbe­
wohner. Der monatliche Durch- 
schnlttslohni eines Sowchosarbel- 
ters beträgt 350 Rubel.

Diejenigen), die im „Karagan- 
dinskl" schon, lange nicht gewe­
sen sind, werdèn das Dorf nur 
mit Mühe wiedererkennen.: Hier 
sind viele schöne gerade Straßen 
mit neuen Häusern hinzugekom­
men. Und wieviel gepflegtes 
Grün — Bäume und Blumen — 
Sind dal Die Häuser ähneln ein­
ander nicht. Die meisten wurden 
zwar nach Typenprojekt errich­
tet, doch Ihre Einmaligkeit ver­
danken sie dem besonderen Ver­
putz und der Verkleidung.

Heute gibt es im „Karagan- 
dlnskl", eine eigene Kinderkom­
bination, wo 280 Knirpse tags­
über gut auf gehoben sind. Der 
Bedarf- an Plätzen in dieser EHn- 

'richtung ist vollständig gedeckt, 
die Kinder der Viehzüchter wer­
den hier sogar unentgeltlich ver­
sorgt. Es gibt einen modernen 
Sportkomplex mit Laufbahnen. 
Sportplätzen, Tribünen und einem 
Schießstand. Man baute Viehstäl­
le und Häuser für die Viehzüch­
ter, rekonstruierte das Kranken- 

- haus. In den Jahren des Fünfjahr­
plans wurden schon mehr als 
80 000 Quadratmeter Wohnflä­
che errichtet. Mehr als hundert 
Familien zogen In die neuen, Ein­
familienhäuser. Els kamen fünf

für die Aussiedler-Ansiedlung. 
Drum herum entstanden Hoch­
häuser, Reihenhäuser .und schließ­
lich Einfamilienhäuser. Nach und 
nach zogen die Neubürger edn.
Heute noch kommen wöchentlich 

etwa 20 Zuzügler an. Wohnhelm- 
ledtenn Edda Schmack, 49, 
stammt selbst aus einer nußland­
deutschen Familie, die einst in 
Sibirien lebte, und hat Verständ­
nis für die FlüchtllngsschlcksaJe: 
,;Hab‘ ich auch alles mlterlebt." 
Doch sie muß die Neuen gleich 
welterschljcken, iln eines der 
zwölf Hotels, die 'Pforzheim für 
etwa 50 Mark pro Übernachtung 
angemietet hat. Das Helm ist 
mit 400 Leuten in 32 Wohnungen 
total überbelegt.

.Die Rentnerin Hilda Schmidt 
aus der Schwarzmeerstadt Odes­
sa etwa teilt sich mit ihrer 
Schwester und ilirer 25jährlgen 
Tochter Violetta einen Raum 
von zehn Quadratmetern. Im .Zim­
mer daneben hat sich eine fünf- 
köpfige Familie eingerichtet, mit 
Koffern und Taschen, Klappsofa 
und einem Neuschwanstein-Bild 
an der Wand. Im dritten Zimmer 
lebt eine vierköpfige Familie. In 
der Küche stehen ein Kocher und 
ein Vorratsschrank für jede Par­
tei.

Angesichts der widrigen Le­
bensumstände sinniert Hilda 
Schmidt darüber, ob dies alles— 
nach Krieg, Sibirien-nDeportatlon, 
Diskriminierung und Heimatlo­
sigkeit — für ihren Lebensabend 
der ersehnte Platz ist: „Wir ha­
ben doch schon soviel mitge­
macht In1 der UdSSR, Vielleicht 

neue Straßen hinzu. 50 000 Me­
ter Verkehrsstraßen wunden as­
phaltiert. Man vergißt hier auch 
die (Begrünung nicht. Jährlich 
werden rund 20 000 Setzlinge 
von Apfelbäumen, Maulbeerbäu­
men. Weiden., Ahornen, und ande­
ren Bäumen gepflanzt. Im vori­
gen Frühjahr wurden allein Tul- 
pensetzil'lnge für 8 000 Rubel er­
worben. Wenn diese abgeblüht 
sind, werden sie durch Pfingst­
rosen. Georginen, Astren ab­
gelöst. Die Blumen zieren das 
Dorf bis Einzug des Winters, bis 
die Natur den Boden In eine wei­
ße Schneedecke hüfllt. Der Sow­
chos versorgt die Einwohner mit 
Obst und Beeren aus dem Sow- 
chosgarteni, sowie mit Honig von 
der örtlichen Imkerei,.

■Den Dorfbewohner von heute 
sprechen nicht nur gute Ver- 
dlenstmöglichkeiten und ein fes­
tes Dach über dem Kopf, son­
dern auch die Schönheit 1m All­
tag. moderne Arbeitsbedingun­
gen, die Möglichkeit einer akti­
ven Freizeitgestaltung an. Sport­
freunde organisierten Sektionen, 
(Zirkel, Interessenklubs und -Ver­
einigungen. In die Musikschule 
werden Jährlich 30 Jungen und 
Mädchen aufgenommen. sie ler­
nen da Klavier und Bajan spie­
len. Die Sowchosblbliothek ver­
fügt über * *12  000 Bücher 
an schöngeistiger und politischer 
Literatur.

Möglicherweise habe ich den 
Leser durch alle diese Aufzählun­
gen ermüdet, doch ich möchte 
die Sorge veranschaulichen, die 
hier für die Arbeitsmenschen ge­
tragen wird. Diese Fürsorge 
macht sich bezahlt durch das 
Wachstum'der sozialen Aktivität 
eines Jeden, durch die Zuge­
wandtheit der Zukunft und die 
Verantwortung für die gemein­
same Sache.

Mann' kann unmöglich die gu­
ten Wandlungen, in den Straßen 
von, „Karaganriinski" übersehen, 
denn das Neue auf dem Lande 
fälüft einem sofort auf. Entstehen 
im Dorf neue Häuser, so bedeu­
tet das, daß die Dorfbewohner 
mit Zuversicht in das Morgen 
blicken. Also fühlen sich die Leu­
te sicher auf dem erneuerten 
Land.

Alexander REISCH
Gebiet Nord Kasachstan

hätten wir dort bleiben sollen 
bis zum Ende", sagt sie nun.

Hilda Schmidt wird wohl noch 
einige Zelt In ihrer Drel-Beüt- 
Zelie ausharren müssen. Sie ist 
erst elf Monate da, in Schnitt 
wartet eine Aussiedlerfamilie 
zwei Jahre auf eine Wohnung.

Der „Pforzheimer Kurier" be- ■ 
richtet über „erschreckende Fäl­
le von Wohnungsnot", von 
schwangeren Frauen beispiels­
weise, die „mangels eigener vier 
Wände In Autos oder auf einem 
Speicher übernachten". Im Be­
reich Halldach gab es laut Volks­
zählung 1987 Tiiur 4 500 Wohnun­
gen für 5 000 Haushalte.

Seither wurden, obwohl mehr 
Zuzügler gekommen sind, von 
Jahr zu Jahr weniger Häuser ge­
baut. Auf Jeweils 30 Wohnungs­
suchende Im Haidach, sagt Pfar­
rer Schneider, komme heute eine 
einheimische Familie.

Wegen der starken Ostkonkur­
renz, glaubt der 38jährtge tech­
nische Angestellte, habe er auf 
fünf Bewertungen bei der Ge­
nossenschaft fünf Absagen be­
kommen. Als Deutscher, meint 
er, gehöre er auf dem Haidach 
zu einer Randgruppe: jHier oben 
muß man Russisch reden, sonst 
geht man unter."

Der Mann reagiert auch we­
gen des rapiden Wohlstandzu­
wachses bei den Neubürgern al­
lergisch auf alle Aussiedler. 
„Nach vier Wochen Fernseher 
unld Video, nach vier Monaten der 
Daimler, nach vier Jahren das 
Häusle". beschreibt Pfarrer 
Schneider die Komsumgewohn- 
heiten der Rußlanddeutschen.

Das Arbeitsfeld ist bekannt
es liegt nur am guten Willen
An Raissa Putko, Vorsitzenden 

einer der ständigen Kommissio­
nen des Rayonsowjets Schtscher- 
bakty, wandte sich eine Gruppe 
von Frauen der Bahnstation Kur- 
gamys und bat sie um Beistand 
in folgender Angelegenheit: An 
der Bahnsitatlon wurde die Grund­
schule geschlossen. Da wohnen 
und arbeiten' Ja nicht nur Eisen­
bahner. Ei gibt eine Getreideab­
nahmestelle und auch eine Müh­
le. Die Mitarbeiter dieser Betrie­
be haben auch Kinder, und sde 
besuchten die genannte Schule. 
Jetzt müssen sie Ins Nachbardorf 
Alexejewka zum Unterricht ge­
hen. Obwohl Alexejewka nur zwei 
Kilometer von Kurgamys ent­
fernt liegt, Ist dieser Weg für die 
Kinder, besonders im Winter bei 
Schnee und Kälte, gar nicht so 
leicht. Raissa hätte die Frauen, 
da ihre Klage nicht unmittelbar 
In ihren Pflichtenbereich als Vor­
sitzende der Kommission für han­
delsmäßige, kulturelle und Dienst­
leistungsbetreuung fiel, an das 
Rayonexekutivkomlrtee oder die 

. Kommission für Volksbildung 
beim Rayonsowjet delegieren 
können. Und sie hätte auch Recht 
gehabt. Aber sie nahm sich der 
Sache dennoch selbst an.

Im vorigen Jahr legte Raissa 
Putko wiederholt Flechenschaft 
vor den Wählern über ihre De- 
putdertentätigkelt ab. Die Ver­
sammlungsteilnehmer schätzten 
ihre Arbeit positiv ein. Sie ver­
hält sich gegenüber den Belan­
gen der Menschen nicht bürokra­
tisch, sondern entgegenkommend, 
und bemüht sich, ihnen tatkräftig 
belzusitehen.

Auf einer der Kommissionssit­
zungen lenkte Raissa Putko das 

Gespräch auf die Arbeit der Zweig­
stelle des Rayonddenstlelstungs- 
komblnats Alexejewka. Diese 
■Zweigstelle wird gerade von 
Raissa Putko geleitet, daher leg­
te sde auch Rechenschaft über • 
die Arbeit dieses Kollektivs ab. 
Hier haben sich Meister Ihnes Be­
rufs zusammengefunden, wie zum 

. Beispiel die Näherinnen Frieda 
Seldler, Raissa SmeJowsJdaJa. 
Frieda ist „Beste im Beruf" und 
lernt ihre weniger erfahrenen Kol­
leginnen gern an. Mit viel Lob 
äußerte sich die Leiterin der 
Zweigstelle über die Zuschneide­
rin Lydia Lepp. Doch Raissa 
Putko sprach auch über negative 
Tatsachen. Das Kollektiv hat 
Probleme. So näht die Zwelg-

11,2

Das schaffen die Zuwanderer 
nicht mit Hilfe von Staatsgeld, 
sondern durch Slppensolidarttät: 
Die Familienmitglieder sparen 
eisern, arbeiten fast bis zum Um­
fallen und legen zusammen. Ein­
heimische, wie der erfolglose 
Wohnungssuchende, reagieren 
dennoch mit Sozialneid: ,jDle 
harn ihr Häusle, und wir harn 
keine."

.Solche Stimmung schlägt sich 
auch bei Wählen nieder: 
Prozent erhielten die Republi­
kaner In Pforzheim, Haidach gilt 
als RepjHocihburg.

Die Aussiedler ihrerseits spü­
ren die Ablehnung der Einheimi­
schen und reagieren mit Argwohn 
und Mißtrauen. Die Alteren., un­
sicher. ziehen sich zurück. Die 
Jüngeren, häufig nur wiederwil­
lig aus vertrauter Umgebung ins 
gelobte Land der Alten gezogen, 
reagieren aggressiv.

„Die Jugendlichen knallen 
hier rein, kriegen diese Wahn­
sinnsgesellschaft mit, und dann 
kommt halt Zoff raus", sagt Erik 
Plaep, 23, der mit seinen ein­
heimischen. Freunden Im jHal- 
dach-Stüble" sitzt, eine Etage un­
ter der Pizzeria, in der sich die 
„Russen" treffen.

Die wechselseitige Ablehnung 
führt dazu, daß die einzelnen 
Gruppen auf dem Haldach ein 
abgeschlrmtes Eigenleben, füh­
ren. Völlig abgeschottet hat sich 
eine Gruppe von etwa 900 Mit­
gliedern: die Pflngstgemelnde.

In einem ehemaligen Super­
markt kommen die Gläubigen zu­
sammen, rechts die Männer, links 
die Frauen, mit bunten Kopf­
tüchern.

Die sogenannten Pfingstler 
pflegen einen absonderlich wir­
kenden Kult — zwischen den Ge­
beten verfallen sie in ekstatische 
Phasen, stoßen wie In Trance 
summende Laute aus oder brab­
beln Wortfetzen. Bisweilen hal­
ten sie ihre rituellen Zusammen­
künfte in Prlvaüwohnungen ab. 
sehr zum Mißfallen lärmempflnd- 
llcher Nachbarn.

Ale Integrationsbremse wirkt 
auch das Bestreben der Pfingst­

stelle Kleidung für die Kunden 
ausschließlich aus deren Stoffen. 
Die Stoffe Jedooh, mit denen die 
Zweigstelle beliefert wird, sind 
niedriger Qualität. Man' darf da 
aber die Hände nicht in den 
Schoß legen. Auf dieser Sitzung 
berichtete Raissa Putko auch 
Über die Reserven, die das Kol­
lektiv ausnutzt. So entwickelt 
man mrtt eigenen Kräften Model­
le von gefragter Kinderkleidung. 
Doch das Hauptziel des Kollek­
tivs Ist, die Qualität der Erzeug­
nisse und die Bextienungskultur 
zu verbessern.

Wollten wir aber behaupten, 
daß die ständige Kommission des 
Dorfsowjets und sein Exekutiv­
komitee sachlich Angelegenhei­
ten ausschließlich auf ihren Sit­
zungen entscheiden, so würden 
wir gegen 'die Wahrheit versto­
ßen. Dazu ein Beispiel. Die Mei­
ster für Reparatur von Fernse­
hern und Kühlschränken be­
schwerten sich beim Vorsitzenden 
des Dorfexekutivkomltees über 
den ihnen zugewlesenen Raum, 
der viel zu eng war. Der Vorsit­
zende des Exekutivkomitees 
Alexander Sterzer fand zu die­
sem Zweck selbst ein Zimmer im 
Gebäude des Exekutivkomitees.

Auch das Rayonexekutivkomi­
tee Schtscherbakty nimmt sich 
die Belange der Bevölkerung im 
Dl enstielsitungabe reich zu Her­
zen. So werden auf Initiative der 
Rayonleitung in den Dörfern Ta- 

des offenen Briefes ^veranstal­
tet. Einen solcher Tage gab es 
un'längst im Dorfe Alexejewka. 
Die Dorfbewohner hatten 
viele Fragen, auf die sie 
konkrete Antwort bekommen 
wollten: Warum fehlen im Laden 
zuweilen sogar Waren, die es im 
Rayonkonsum in Genüge gibt? 
Warum werden die Käufer nach 
wie vor beim Wiegen und Ver­
rechnen von Verkäufern betro­
gen? Warum muß man sich sogar 
in solchen Einrichtungen wie 
Rayonkrankenhaus und Polikli­
nik Grobheiten gefallen lassen? 
Es gab auch noch viele andere 
Fragen, und die Rayonleiter hat­
ten es bei deren Beantwortung 
nicht leicht. Kurz und gut, das 
Arbeitsfeld ist gut bekannt: es 
liegt nur am Willen, positive 
Änderungen herbeizuführen.

Pjortr SAKIN
Gebiet Pawlodar

ler, zur Wahrung ihrer 
Bräuche — Alkohol ist 
zeug, Nikotin verpönt, 
Sünde — den

strengen
Teufels-
Tänzen 

__ . Kontakt zur 
schlechten Welt zu melden. „Die 
Leidtragenden sind die Kinder", 
meint Peter Mlszka. 52, Konrek­
tor der Haidach-Schule.

la seiner Klasse 4e mit 20 
Schülern sind von elf Aussiedlern 
sieben Pfingstler: „Die dürfen 
nirgendwo mitmachen." Hinzu 
kommen erhebliche Sprachschwie­
rigkelten. In den Großfamilien. in 
manchen gibt es 14 Kinder, wird 
häufig nur Russisch gesprochen, 
viele Kinder können noch In der 
vierten Klasse kein Deutsch.

Bel den Zuwanrierern, die 
Jetzt noch ins Land kommen, ist 
dies die Regel. „Nahezu keiner 
mehr spricht Deutsch", sagt Ru- 
dle Späth, 60, der Direktor des 
Pforzheimer Arbeitsamts.

Bel Direktor ‘Späth haben sich 
seit November 1988 fast 2 000 
Aussiedler arbeitslos gemeldet. 
Die Stel'lungsuchenden sind im­
mer schlechter unterzubringen: 
In Baden-Württemberg ist die 
Zahl der Arbeitslosen aus die­
ser Gruppe seitdem Februar 
letzten Jahres um ~ 
stiegen.

„Das Problem 
Jahrzehntelang 
prophezeit der Haldacher Pfar­
rer Schneider. Mit etwa 1,3 Mil­
lionen Aussiedlern rechnet der 
Deutsche Städtetag allein in die­
sem Jahr, darunter eine zuneh­
mende Zahl von Rumäniendeut­
schen, die nach Ceausescus Ende 
massenhaft in die Bundesrepublik 
wollen.

Wohin mit ihnen allen? Auf 
dem Pforzheimer Aussiedler-Hü­
gel werden keine Wohnungen 
mehr gebaut. Und von neuen Re­
tortengettos nach dem Modell 
Haldach sei abzunaten, meint 
Schneider: „Der Stadtell dst eine 
Fehl Konstruktion."

Nachdruck aus: „Der Spiegel" 
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63 Prozent ge-

wlnd uns noch 
beschäftigen",

Der Kriegs- und Arbeifsveferan 
Pawel Kusnezow ist einer der an­
gesehensten Menschen in Temirtau. 
Während des Großen Vaterländi­
schen Krieges war er Granatwerfer­
schütze, dann Granatwerferzugfüh­
rer, beteiligte sich an den Kämpfen 
am Kursker Bogen und erhielt sei­
ne erste Auszeichnung — den Rot- 
bannerorden — für das Forcieren 
des Dnepr. Heute
alte Soldat zwar im
Ruhestrfnd, bleibt aber nach wie vor 
aktiv im Leben. Er trifft off mit jun­
gen Leuten und mit ehemaligen Af­
ghanistan-Kämpfern zusammen.

Foto: KasTAG

ist der 
verdienten

In enger 
Familie

Anfang April fand In Orenburg 
die wissenschaftlich-praktische 
Konferenz zum Thema ,,Dle Le­
ninsche Nationalitätenpolitik der 
KPdSU unter den Gegenwartsb 
dingungen und die aktuellen AÂ 
gaben, der internationalistischen 
Erziehung" statt. Die Konferenz­
teilnehmer — Vertreter sämtli­
cher den Südural bewohnenden 
Nationalitäten — härten sich die 
Berichte „Die Wege der Ver­
vollkommnung der zwischenna­
tionalen Beziehungen und der 
Erneuerung der internationalisti­
schen Erziehung im Gebiet" und 
„Die Leninsche Nationalitätenpo­
litik unter den Gegenwartsbedin­
gungen" an, die entsprechend 
von W. F. Goiubnitschi, Sekre­
tär des Gebietspartelkomitees 
Orenburg, und W. R. Bagdassa- 
row, Instrukteur in der Abtei­
lung Zwischennationale Bezie­
hungen des ZK der KPdSU.

Im Laufe des Tages gab es un­
terschiedliche Informationen zum V 
Thema. Es sprachen sowohl Ge­
sellschaftswissenschaftler aus den 
Hochschulen von Orenburg als 
auch Praktiker, hauptsächU''1’ 
Vertreter verschiedener natio 
ler Massenorganisationen.

Im Gebiet Orenburg wohnen 
Vertreter vieler Nationalitäten. 
Daher waren zur Konferenz Teil­
nehmer aus Tatarien, Baschkirien. . 
Mordwinien und Kasachstan ein­
geladen worden. Eine derart re­
präsentative Versammlung zeigte, 
daß die sich vollziehende Demo­
kratisierung unserer Gesellschaft 
und die Glasnost viele früher 
vertuschten Mängel aufdeckten, 
die die normale Entwicklung der 
nationalen Sprachen und Kultu­
ren insgesamt hemmen. Die Red­
ner auf der Konferenz hoben her­
vor, daß die Probleme Jeder Völ­
kerschaft mit Hilfe aller anderer 
Völker unseres multinationalen 
Landes gelöst wenden müssen.

Darüber sprachen unter ande­
rem die stellvertretenden Mini­
ster für Volksbildung Mordwi­
niens J. Karpow und M. Julmu- 
chambetow. der Prorektor der 
Staatlichen Pädagogischen. Hoch­
schule von Aktjublnsk und Dok­
tor der philosophischen Wissen­
schaften A. Altalljew.

Während es Sich hier um Völ­
ker handelt, die außerhalb ihrer 
national-staatlichen Gebilde le­
ben, so stehen die Frage der So­
wjetdeutschen und die Lösung ih­
rer Probleme ganz gesondert da. 
Die Sowjetdeutschen sind seit 
1941 ihrer Staatlichkeit im Lan­
desmaßstab beraubt. Die Verzö­
gerung der Wiederherstellung der 
Deutschen Autonomen Republik, 
die volle Unkenntnis, In welchem 
Stadium sich gegenwärtig die Ar­
beit der Reglerungskommdsslon 
befindet, läßt bei dem meisten) So­
wjetdeutschen Pessimismus auf- 
kommen. Nicht von ungefähr 
nimmt die Zahl der Auswanderer 
in <üe BRD aus dem Gebiet Oren­
burg katastrophal zu.

Gerade darüber sprach Peter 
Eick, Vorsitzender des Dorfso­
wjets Podolski, Rayon Krasno- 
gwandejez, und stellvertretender 
Vorsitzender der Orenburger Ge- 
bletsorganlsation der Gesellschaft 
„Wiedergeburt".

Die wissenschaftlich-prakti­
sche Konferenz über aktuelle Fra­
gen der internationalistischen Er­
ziehung faßte weder einen Be­
schluß noch eine Resolution, sie 
lieferte aber reichhaltiges Mate­
rial dem Gebletsparteä- und dem 
Gebleteexekutivkomitee. die ver­
pflichtet sind, die brennenden 
Fragen wenn nicht sofort zu lö­
sen, so wenigstens Herangehens­
welsen an deren Lösung zu fin­
den und die ersten Schritte auf 
diesem Weg zu tun. Jedenfalls ha­
ben diejenigen, die von Amt® we­
gen für die Lösung der Fragen 
der internationalistischen Elrzle- 
hung da sind, allen Anlaß, ihr 
Denkvermögen anzustrengen.

Konstantin) ZEISER, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
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Tourismus Ja, aber ein sanfter. 
■Nach diesem Grundsatz soll Jetzt 
die schon von Fontane auf seine 
„Wanderungen durch die Mark 

.Brandenburg" beschriebene reiz­
volle und bisher weitgehend un­
berührte Oderlandschaft für den 
Tourismus entdeckt und vermark­
tet werden. Was elnselts die Her­
zen der auf Marktwirtschaft 
orientierten Geschäftsleute hö­
her schlagen läßt, ruft anderer­
seits bei Naturfreunden und 
-Schützern Ängste hervor. Außer­
ordentlich viel sehenswertes 
und seltenes hat die Na­
tur 1m Jetzigen Bezirk Frank­
furt (Oder) zu bieten. Die Step­
pen Vegetation an den Oderhän­
gen bei Lebus gehört dazu eben­
so wie die Schwedter Polder als 
Feuchtgebiet von internationaler 
Bedeutung. Auch der Cnorlner 
lEndmoränenbogen, die Schorf- 
helde. die Märkische Schweiz und 
das Schlaubetal sind noch Schatz­
kammern der Natur.

Um das „Zerlatschen" der bo­
tanischen Kostbarkeit wirkungs­
voll zu verhindern, befaßten sich

Aufruf zur gemeinsamen Marsforschung
Mehr als 100 000 Amerikaner 

haben eine Deklaration der pla­
netaren Gesellschaft der USA un­
terzeichnet. die die UdSSR und 
die USA zur gemeinsamen Er­
forschung des Mars aufrufen.

Wie es im Dokument heißt, hat 
diese Idee die verschiedensten 
Menschen fasziniert, ..Liberale 
und Konservative, Demokraten 
und Republikaner, Militärs und 
Industrielle. Politiker und Dich­
ter, Nobelpreisträger. Kunst­
schaffende und Sportler, frühere 

egierungsmltglieder sowie prak­
tisch alle Leiter der NASA seit 
deren Gründung".

Die Initiatoren der „Mars-

Eine übereilte 
Entscheidung ?
Zukunft des FDJ-Ausbil- 

dungszentrums in Äthiopien 
ungewiß

Das Schicksal des einst von der 
FDJ in Addis Abeba betriebenen 
landwirtschaftlichen Ausbildungs- 
Zentrums ist mit vielen Fragezei­
chen versehen, seit die Jugend­
brigade faktisch über Nacht Ihre 
Tätigkeit elnstellte. „Wir waren 

ion sehr überrascht von dieser 
Entscheidung", meinte der Lei­
ter des Zentrums, Fekade Zemi- 
chaej, und so richtig verstehen 
kann er sie noch immer nicht. 
Schließlich habe es einen bis 
1991 gültigen Vertrag gegeben, 
und In den Lehrprogrammen seien 
die Ausbilder aus der DDR fest 
elngeplant gewesen. „Wir werden 
sie nicht alle ersetzen können", 
sagte Fekade und hält eine Redu­
zierung der Lehrgänge für unaus­
weichlich. „Mehr noch werden 
uns aber das Wissen und die 
Sachkenntnis der FDJ-Brlgade 
fehlen, die unserem Zentrum ein 
anerkanntes Profil und Niveau 
gab", fügte er hinzu und seine lo­
benden Worte sind sicher mehr als 
nur Höflichkeit.

Mit Unverständnis reagierten 
aber auch die Jungen Entwick­
lungshelfer aus der DDR auf die 
Ihrer Meinung nach übereilte Ent­
scheidung, die Brigade unverzüg­
lich abzuziehen. „Uns Ist nicht 
klar, warum gerade dieser Bei­
trag solidarischer Hilfe für Äthio­
pien ein Opfer der Entwicklung in
der DDR wurde", sagte Heinz 
Voigt, der die Brigade fast drei 
Jahre geleitet hatte. Seit 1985 
hatten deren Mlglieder in Addis 
Abeba in fünf, bis slebenwöchl- 
gen Lehrgängen etwa 800 Land- 
technlker in Bedienung, Wartung 
und Reparatur von Traktoren und 
Mähdreschern ausgebildet. Der 
Bedarf an Fachleuten ist hoch, 
besondere in den Staatsfarmen, 
wo moderne Landtechnik — zum 
großen Teil Importe aus der DDR 
— eingesetzt wird. Deren Ein­
satzbereitschaft hängt nicht zu­
letzt vom Können der Schlosser 
und Techniker ab, und dies hat 
gerade für Äthiopien eine beson­
dere Bedeutung, da angesichts 
immer wlederkehnender Dürre- 
katastrophen Jeder Erntezuwachs 
zu einer Obertebensfrage für die 
Menschen wird. Wie Heinz Voigt 
berichtete, sei nicht einmal Zelt 
geblieben, nach Alternativen für 
die Wetterführung dieses Pro­
jekts zu suchen.

Möglichkeiten dafür wären si­
cherlich vorhanden, bestätigte der 
Beauftragte des deutschen Ent­
wicklungsdienstes der BRD In Ad­
dis Abeba, Manfred Drewes. „Es 
wäre Schade und den äthiopischen 
Partnern gegenüber auch nicht 
fair, wenn dieses äußeret nützliche 
EntwlcMungshllfevonhaben wegen 
der politischen Veränderungen In 
der DDR aufgegeben würde", 
schätzte er nach einer Besichti­
gung des Trainingszentrums ein. 
Drewes plädierte deshalb für ei­
ne deutsch-deutsche Kooperation. 
Im Ausbildungszentrum von Addis 
Abeba Jedenfalls wären die Hel­
fer wieder sehr willkommen, be­
stätigte Fekade Zemlchael.

sanften Oderlandtourismus
'Vertreter aller Parteien« am grü­
nen Tisch des Bezirkes Frankfurt 
(Oder) schon vor Monaten mit 
diesem Problem, leiteten gemein­
sam mit Vertretern des Rates des 
Bezirkes konkrete Schritte ein. 
■Der Bezirkstag faßte einen Be­
schluß, durch den dlé Fläche der 
Naturschutzgebiete des Oderlan- 
des nahezu verdoppelt wunde. 
Lange aufgeschoben, zum Teil 
über Jahre — aus welchen Grün­
den auch immer verschleppt —, 
Jetzt soll damit Raritäten In Flo­
ra und Fauna und dem natürli­
chen Gesicht der Landschaft ei­
ne Überlebenschance gegeben 
wenden. Auch künftige Kommu­
nalpolitiker sind hier in die 
'Pflicht genommen.

Dies alles schließt Jedoch Tou­
rismus keineswegs aus. An Park­
plätzen am Rand der Gebiete. Na- 
■tursöhutastationen, an Radwande­
rungen oder Führungen ist ge­
dacht, und die ersten Anbieter auf 
dem Tourilsmus-Markt, zum Teil 
neugegründete GMBH, nahmen 
dies in ihre Programme. Auch 
das Frankfurter Reisebüro rea­
gierte mit entsprechenden Ange-

Über 100 000 Amerikaner unterzeichneten Aufruf zur 
sowjetisch-amerikanischen Zusammenarbeit in der Mars­
forschung
Deklaration" sind der angesehe­
ne USA-Astronom Carl Sagan 
und der namhafte sowjetische 
Astrophysiker Roald Sagdejew 
haben die Präsidenten 'beider 
Länder aufgefordert, die Frage 
einer gemeinsamen Weltraiummls- 
slon in die Tagesordnung des für 
Ende Mai—Anfang Juni vorgese­
henen Gipfeltreffens aufzuneh­
men. Nach Ihrer Meinung ist ei­
ne solche Zusammenarbeit nicht 
nur wünschenswert, sondern auch 
unbedingt erforderlich, well so­
wohl die Vereinigten Staaten, als 
auch die Sowjetunion dde Erfor­

Das Problem der hochbetagfen 
Menschen wird zu einem der ak­
tuellsten sozialen Probleme der fin­
nischen Gesellschaft. Im Lande, das 
nach der Zahl der Selbstmorde den 
dritten Platz in der Welt belegt, 
nehmen die hochbetagten Menschen, 
ungeachtet der Fürsorge für sie, den 
führenden Platz in dieser traurigen 
Statistik ein. Zu diesem Schritt be­
wegen sie nicht nur die Krebs-, 
Herz- und Kreislauferkrankungen 
und Altersleiden, sondern auch die 
immer zunehmende Schutzlosigkeit 
und Unbeholfenheit angesichts der 
Realitäten des Lebens von heute.

„In der nächsten Zukunft wird 
sich dieses Problem noch mehr zu­
spitzen", meint der Minister für So­
zialfürsorge Helena Pesola. „Finn­
land altert. Im bevorstehenden Jahr­
zehnt wird die Zahl der betagten 
Menschen bedeutend anwachsen. 
Wir sehen deutlich ein, daß unter 
diesen Bedingungen das jetzige Sy­
stem der Pflege von betagten Men­
schen schon nicht mehr effektiv sein 
wird. Daher wurde in dem kürzlich 
angenommenen Staatsplan der Ent­
wicklung der Sozialfürsorge und des

ANC zu Ende des Blutvergießens bereit
Der Generalsekretär der Süd­

afrikanischen Kommunistischen 
Partei (SACP), Joe Slovo, hat 
sich energisch für Frieden lm 
Land ausgesprochen. „Wenn es 
eine Möglichkeit des Vorange- 
hens ohne Blutvergießen gilbt, 
wird der Afrikanische National- 
kongreß (ANC) mit beiden Hän­
den zugrelfen", sagte er dieser 
Tage bei seiner ersten Massen­
veranstaltung In seiner Helmart 
seit über 30 Jahren. Slovo ist ei­

iboten auf Wünsche westlicher 
■Kunden. Für alle, die der einsti­
gen Hanse- und Unlverstltätsstadt 
■Frankfurt (Oder) einen Besuch 
abptatten wollen, hat das seit 
Jahren bestehende Informations­
büro Tips und Angeboten parat 
und wird sich nach BRD-M.uster 
perspektivisch zu einem Ver­
kehrsamt entwickeln: Die bislang 
Jährlich etwa 1 200 Führungen, 
Stadtrundfahrten und Vorträge 
für etwa 40 000 Besucher waren 
sozusagen eine leichte Übung für 
kommendes. Helmatgeschlchtlâ- 
che Publikationen wie .jSagen 
und Geschichten aus dem Oder­
bezirk" und oderland typische 
Souvenirs sind 'hier zu erwer­
ben. eine Zimmervermittlung Ist 
dm Aufbau.

War Frankfurt bisher ein wich­
tiger Knotenpunkt für den Tou­
rismus nach Polen und in die 
Sowjetunion, so erweitern sich 
Jetzt Chancen und Aufgaben der 
dm Frerndvefkehnsgeschäfte täti­
gen durch den zu erwartenden 
Touristenboom aus der BRD. 
Insbesondere aus dem nur 80 Ki­
lometer entfernten Westberlin'.

schung des roten Planeten als ei­
ne vorrangige Aufgabe In der 
Weltraumforschung betrachten.

Beide Wissenschaf Her schlugen 
vor, gemeinsame Schritte im Rah­
men der internationalen Welt­
raumforschung zu unternehmen, 
einschließlich eines unbemannten 
Fluges zu Mars, um Maps-Grunri- 
proben zur Ende zu bringen. 
Solche sorgfältig geplanten Flü­
ge könnten, Im Rahmen des ame­
rikanischen Programms ..Mars 
observer" und des sowjetischen 
Programms ,,Mars ‘94" realisiert

Gesundheitsschutzes Finnlands für 
die. Jahre 1990 bis 1994 diesen Fra­
gen vorrangige Aufmerksamkeit ge­
schenkt . So werden den örtlichen 
Selbstverwaltungsorganen dafür zu­
sätzliche Mittel bewilligt. Es wird 
die medizinische und soziale Betreu­
ung hochbetagter Personen in ihren 
Wohnungen erweitert, darunter auch 
die ambulante und die Fürsorgebe­
treuung. Gut bewährt hat sich das 
Experiment, wo die Einwohner ge­
gen entsprechende Belohnung auf­
gefordert wurden, alleinstehende al­
te Menschen in Pflege zu nehmen 
und sie vollständig zu versorgen.

Bejahrte Menschen mit Gütern der 
Zivilisation zu versorgen ist aber nur 
die halbe Sache. Immer aktueller 
wind die Einbeziehung der Vetera­
nen in das aktive gesellschaftliche 
und politische Leben.

Unser Bild: In einem Krankenhaus 
von Helsenki, wo ausschließlich 
hochbetagte Patienten bedient wer­
den. Den Ärzten stehen hier moder­
ne Ausrüstungen und alle nötigen 
Medikamente zur Verfügung. 
s>
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ner der fünf ANC-Führer. die 
nach mehr als 30Jährigem Exil 
■nach Südafrika zurückgekehrt 
waren. Sie gehören zur Abord­
nung des ANC, die „Vorgesprä­
che" über die Zukunft des Lan­
des und insbesondere der Apart­
heid mit der Regierung in Pre­
toria führen will.

Bei der Veranstaltung vertei­
digte ANC-Vlzepräsldent Nelson 
'Mandela die Teilnahme des KI^-

werden. „Das wäre Ideal hinsicht­
lich der Überprüfung unse­
rer Möglichkeiten auf dem Ge­
biet der Planung gemeinsamer 
Missionen, betonte Carl Sagan.

Darüber hinaus könnten die 
Vereinigten Staaten nach Ansicht 
der Wissenschaftler sowjetische 
Trägerraketen und die sowjeti­
schen Erfahrungen auf dem Ge­
biet des Baus von Orbitalstatio­
nen bei der Realisierung des ge­
meinsamen Weltraumprogramms 
gebrauchen. Beide Länder könn­
ten außerdem In der Astronomie, 
In der Erforschung von Planeten 
und der Untersuchung der Sonne 
fruchtbar Zusammenarbeiten.

Kampf gegen Muschelplage 
im Gebiet der Großen Seen

40 Millionen Dollar sollen in
den kommenden fünf Jahren Im 
Kampf gegen eine Musdhedplage 
eingesetzt wenden, die seit 1988 
das Gebiet der Großen Seen im 
Norden der USA befallen hat. Ei­
ne entsprechende Gesetzesvorlage 
Ist von den Abgeordneten, der um­
liegenden Bundesstaaten Im Kon­
greß eflngébracht worden. Bel 
dem Plagegeist handelt es sich 
um die Im Schwarzen, Kaspischen 
und Asowschen Meer beheimate­
te Zebramuschel. iSfle wunde In 
den USA vor knapp zwei Jahren 
zum ersten Mal in dem zwischen 
dem Huron- und dem Erie-See 
bei Detroit gelegenen St.-Clalr- 
See gesichtet.

Vermutet wird, daß sie durch 
abgelassenes Ballastwasser von 
Hochseeschiffen , .eingeschleppt" 
wurde. Seit dem ersten Auf tau­
chen hat sich die gestreifte, zwel- 
eimhalb Zentimeter lange Mu­
schel, die hierzulande keine na­
türlichen Feinde 'hat, in unbe­
schreiblichem Tempo über die 
Großen Seen verbreitet und be­
reits den westlichen Zipfel des 
Ontario-Sees sowie die Green 
■Bay im Michigan-See erreicht. 
Eine einzige weibliche Zebramu­
schei kann 40 000 Eier produzie­
ren. Die Verbreitung wind zusätz­
lich durch die große Resistenz 
der sich auf nahezu Jeder Ober­
fläche ansiedelnden Miuschelart 
gefördert. Sie kommt 14 Tage 
ohne Wasser aus und würde auch

WAjSH'ENGTON. Der Index der 
wichtigsten WJrtschaftsdndlkato- 
ren in den USA ist Lm März um 
0,9 Prozent gestiegen., teilte das 
Handelsministerium in Washing­
ton am Mittwoch mit. Das ist der 
größte Zuwachs seit fast zwei 
Jahren. Noch lm Febnuar war der 
Index, der Aufschluß über die 
voraussichtliche wirtschaftliche 
Entwicklung in den kommenden 
sechs bis neun Monaten geben 
soll, um ein Prozent gefallen.

KÖLN. Der Automohllkonzern 
Fond hat 1989 außerhalb der 
USA 2,42 Millionen PKW und 
Nutzfahrzeuge verkauft, sechs 
Prozent mehr als 1988. Nach An­
gaben der Fond-Werke AG in 
Köln vom Mittwoch ist der Ab­
satz mit acht Prozent in Europa 
am stärksten gestiegen, wo rund 
1,79 Millionen Fahrzeuge ver­
kauft wurden.

Generalsekretärs an den Gesprä­
chen mit der Regierung. Diese 
habe ihm mltgetellt, es sei 
schwierig gegenüber ihren An­
hängern zu begründen, warum sie 
mit einem Kommunisten verhan­
delten Er riet der Landesfüh- 
mng. Kritikern in diesem Falle 
zu sagen; Slovo sei ein „wah­
rer Sohn Südafrikas". Mandela 
stellte klar, die KP gehöre zum 
Bündnis und „wir wenden unsere 
Freunde nicht verraten".

In Bulgarien führten die Mitglieder 
der Gesellschaft „Ekoglasnost" auf 
der Orlowbrücke in Sofia eine Pro­
testaktion gegen die Umweltverun­
reinigung durch. Der Treffplatz war 
nicht zufällig gewählt worden. Die 
Orlowbrücke ist ein schöner Win­
kel der bulgarischen Hauptstadt, zu­
gleich aber auch eine der beleb­
testen Verkehrskreuzungen, wo der 
Grad der Luftverunreinigung durch 
Abgase bedeutend die Norm über­
steigt. Die Aktivisten der ökologi­
schen Bewegung forderten Of­
fenheit in Fragen der Ökologie und 
ein ernstes Vorgehen der Stadtbe­
hörden in diesen Fragen.

Auch die Einwohner der Stadt ver­
hielten sich zu dieser Aktion nicht 
gleichgültig. Es wurden Tausende 
Unterschriften unter dem Appell zum 
Umweltschutz gesammelt.

Unser Bild: Ein Mitglied der Ge­
sellschaft „Ekoglasnost" auf der Or­
lowbrücke in Sofia.

Foto: TASS

einen „Transport" über Land un­
beschadet überstehen.

Die Zebramuschel hat In. der 
iReglon bereits Schäden in Mll- 
Üonenhöhe angerichtet. So ver­
stopften die Schalenweichtiere 
ein vier Kilometer langes Zu­
leitungsrohr zu einem am Onta­
rio-See gelegenen Wasserwerk. 
30 Tonnen Muscheln wurden zu 
iTlage gefördert. Die Stadt Mon­
roe Im Bundesstaat Michigan muß­
te für einige Tage ihr Trinkwas­
ser rationieren, Weil die Mullus- 
ken die Zufuhr blockierten. Ohne 
gravierende Gegenmaßnahme — 
so befürchten' die Abgeordneten — 
könnte dde Muschel binnen Kürze 
mehr als zwei Drittel des Fnisch- 
wasser- und Kanalisationssystems 
der USA „eronbem". Dies wür­
de geschehen, wenn sie bis in den 
oberen See vortiringrt .und von 
dort aus ins Quelilgebdet des Mis­
sissippi gelangt.

In dem Gesetzenwurf ist die 
Hälfte des Geldes für Kontroll­
maßnahmen und Forschungsarbei­
ten zur Vernichtung der Muschel 
.und die andere Hälfte zur Ver­
hinderung einer weiteren Ein­
schleppung vorgesehen. Dies 
schließt unter anderem ein, daß 
Ballastwasser nur noch 200 Mel­
len von der USA-Küste entfernt 
abgelassen werden darf. Nach 
Schätzungen von Experten wird 
die Zebramuschel der Region In 
den nächsten zehn Jahren Kosten 
In Höhe von fünf Milliarden' Dol­
lar verursachen.

FIAT schlägt Alarm
Wachstum des Wertes der Arbeits­
kraft — konfrontiert. In den

Eine große Besorgnis der Be­
sitzer des größten italienischen 
PKW-Konzerns FIAT ruft die'Per- 
spektlve der Schaffung eines ein­

der FIAT tragen sowohl die Un­
ternehmer selbst als auch die koo­
perierenden Betriebe. In den letz­
ten Jahren deutete sich In Italien

heitlichen Binnenmarktes der Eu­
ropäischen Wirtschaftsgemein­
schaft lm Jahre 1993 hervor. Ih­
rer Meinung nach wJrld die Ein­
führung einer freien Bewegung 
des Kapitals und der Industrte- 
waren, besonders der Kraftfahr­
zeuge, negativ die Konkurrenz­
fähigkeit und die Exportmöglich­
keiten des Konzerns FLAT beein­
flussen.

Dde Schuld an den’ Problemen

Endloses Gerangel
Seit Wochen drängt USA-Prä­

sident Bush den Kongreß zur Be­
willigung der von ihm beantrag­
ten 300 Millionen Dollar Hilfs- 
Felder für Nikaragua und 500 
Millionen für Panama — bislang 
Jedoch vergebens. Das > Paket 
steckt fest in den schwermajen- 
den Mühlen auf Capitol Hill, wo 
eine ganze Reihe Abgeordneter 
nach Auflassung hiesiger Beob­
achter, dde günstige Gelegenheit 
nutzt, den Präsidenten ein wenig , 
„zappeln" zu Lassen. So verstrich 
der Termin der Amtseinführung 
der nikaraguanischen Präsiden­
tin, zu dem Bush seinen Vize 
Quayle gar zu gern mit den 300 
Millionen in der Tasche ge­
schickt hätte.

Inzwischen hat die .Situation 
nahezu absurde Züge angenom­
men. denn Bush sieht sich ge­
zwungen, das so sehnBchst von 
ihm erhoffte Hilfsgesetz mit ei­
nem Veto zu bedrohen, wen™ es 
in der derzeit vorttegenden Form 
auf seinen Tisch zurückkommen 
sollte. Grund dafür Ist eine kaum 
noch zu übersehende Zahl von 
Ergänzungen, die die Abgeordne­
ten dem ursprünglichen Antrag 
des Präsidenten hinzugefügt ha­
ben und unter denen seit vergan­
gener Woche nun auch solche 
sind, die für Bush politisch ..un­
tragbar" sind. z

Bereits Im Repräsentantenhaus 
hatten sich die vom Weißen Haus 
geforderten' 870 Millionen Dol­
lar — 70 sind noch für Flücht- 
llngshilfe vorgesehen — auf 2,4 
Milliarden aufgebläht. Die Ab­
geordneten kürzten zwar die für 
Panama vorgesehene Summe um 
80 Millionen, fügten jedoch über 
1,6 Milliarden für Opfer von 
Überschwemmungen im Südwes­
ten der USA, für Veteranenhilfe, 
Lebensmittelmarkten. Waldbrand- 
bekämpfiung und andere oftmals 
nur den Bedürfnissen ihrer Bun­
desstaaten entspringende Wün­
sche hinzu, die sie bisher nicht 
im Budget untenbringen konnten.

Der nunmehr im Senat erörter­
te Gesetzentwurf sieht sogar 3,4 
Milliarden Dollar vor. In ihn 
brachte beispielsweise Senator 
Byrd 185 Millionen für ein La­
bor zur Identifizierung von Fin­
gerabdrücken für seinen Hei­
matstaat Westvirgilnla unter. 238 
Millionen drückte der Louisiana- 
Senator Johnston für eine 
Sprengstoffabrlk der Armee in 
den Entwurf und acht Millionen 
wurden auf Wunsch von Senator 
Bynddcks angefügt. um den 
Heuschrecken in South Dakota zu 
Leibe rücken zu können.

Die ..Schmerzgrenze" war für 
Bush aber erreicht, als in der 
vergangenen Woche eine Bestim­
mung Eingang fand, die Wa­
shington D. C. erlaubt, Bundes­
zuschüsse zur Finanzierung von 
Schwangeischaftsabbrüchen armer 
Frauen zu verwenden. Dagegen

„Österreichisches Dorf“ bei Leninakan 
soll ausgebaut werden

Ein Kindergarten, eine Schu­
le, ein Krankenhaus und edn Dorf- 
klub sollen demnächst im „öster­
reichischen Dorf" bei Leninakan 
hinzukommen, daß für Spenden 
aus Österreich gebaut worden ist. 
Die Entscheidung über den Bau 
neuer Gebäude und die Schaf­
fung von mehr Komfort in der 
Siedlung Ist in einer Sitzung 1m 
Hauptquartier des österreichischen 
Roten Kreuzes in Wien getroffen 
worden. Daran nahmen Vertreter 
der österreichischen Firma Rog­
ner, der Zeitung „Kurier" sowie 
einer Reihe von Wohltätigkelts-, 
gesellschaftlichen und Landesor- 
ganisatbonen teil, die seinerzeit 
Initiatoren und leidenschaftliche 
Verfechter des Projekts wunden. 
Für die Verwirklichung der neuen 
Pläne sollen 18 Millionen Schil­
ling bereitgestellt werden.

Der Bau des Kindergartens soll 
für die Mittel der Jugendorganl­

ein zunehmender Rückstand hin­
ter anderen EWG-Mitgliedern In 
wissenschaftsintensiven Zweigen, 
in der Elektronik und lm Werk­
zeugmaschinenbau an, was den 
Grad der Sättigung der FIAT-Be- 
trlebe mit fortschrittlichen Tech­
nologien selbstverständlich verrin­
gerte. Außerdem ist der Italieni­
sche Autogdgant auch mit einem 
ernsten Problem — dem raschen 

hatte Bush schon zweimal in der 
Vergangenheit sein Veto einge­
legt und will es nun wieder tun, 
obwohl er damit auch die Mit- 
telameriJkahilfe killen würde. 
Diese soll dann zwar sofort neu 
elngeredcht werden, der Bewilli­
gungsprozeß wäre Jedoch um wei­
tere Wochen verzögert.

So debattierte der Senat den 
ganzen Freitag, als offiziell das 
Nikaragua-Geld auf der Tages­
ordnung stand, über Abtreibungs­
recht und dde Wiedereinführung 
der Todesstrafe in der Bundes­
hauptstadt, ein Thema das eine 
Mehrheit konservativer Senatoren 
beider Parteien den Gesetzentwurf 
ebenfalls noch zugefügt hatte. Als 
dann Senator Hatfield, ein Geg­
ner der Todesstrafe, anhub, eine 
lOOOeeltige Studie über die Ver­
abscheuungswürdigkeit dieser Be­
straf ungßform vorzutragen, ver­
tagte sich das hohe Haus er­
gebnislos. Die Regierungen En­
dara und Chamorro. denen die 
Administration so großzügig Hil­
fe versprochen hat. werden sich 
weiter in Geduld üben müssen.

A
Der USA-Senat hat am Diens­

tag nach wochenlanger Verzöge­
rung das von Präsident Bush be­
antragte Hilfspaket für Nikara­
gua und Panama angenommen. 
Er bestätigte 300 Millionen Dol­
lar für die ChamorroReglerung, 
kürzte Jedoch wie bereits das Re­
präsentantenhaus die Summe für 
dde panamaische Endara-Regie- 
rung um 80 auf 420 Millionen 
Dollar. In dem angenommenen 
..Notausgabengesetz" machen die 
720 Millionen Dollar Mittelame- 
rika-Hilfe Jedoch nur noch den 
kleineren Teil aus. da quf Wunsch 
vieler Senatoren Sonrierprogram- 
me angefügt wurden, dde die be­
willigte Gesamtsumme auf 3,4 
Milliarden Dollar anwachsen lie­
ßen.

Eine der Gesetzesergänzungen 
gestattet der Bundeshauptstadt 
Washington die Finanzierung von 
Schwangenschaftsabbrüchen für 
notleidende Frauen. wogegen 
Präsident Bush bereits sein Veto 
angekündigt hat. Er würde damit 
Jedoch auch die seit Wochen von 
ihm dringend angemahnte Nika­
ragua- und Panama-Hilfe killen 
und müßte sie neu beantragen, 
was eine abermalige Verzöge­
rung um unbestimmte Zeit bedeu­
ten würde.

Die Senatsveraion- muß aller­
dings noch mit der des Reprä­
sentantenhauses abgestimmt wer­
den, das insgesamt ..nur" 2,4 
iMnllianden bewilligt hatte. Die 
•Senatoren halben die Möglich­
keit offen gelassen, daß im Pro­
zeß der Erarbeitung einer ge­
meinsamen Gesetzesfassung bei­
der Häuser des Kongresses die 
von Bush angefochtene Abtrel- 
•bungsklausel wieder gestrichen 
wird.

sation des Roten Kreuzes «-folgen, 
die dafür 5,5 Millionen Schilling 
gesammelt hat. 17 gesellschaftli­
che Jugendorganisationen und die 
Bundesregierung wollen den Bau 
einer Schule finanzieren. Zu die­
sem Zweck werden 7,5 Millionen 
Schilling benötigt. Eine Gruppe 
der Landesbanken Österreichs 
stellte 5,6 Millionen Schilling für 
die Errichtung eines Kranken­
hauses zur Verfügung.

Der Dorfklub soll aus einigen 
Blöcken aus vorgefertigten Bau­
elementen bestehen. An der Er­
richtung des Klubs, der zur glei­
chen Zeit für verschiedene Ver­
anstaltungen sowie als Jugend­
unri Handelszentrum dienen kann, 
haben in ihrer Freizeit Schüler 
und Lehrer von Schulen und an­
deren Bildungsstätten der öster­
reichischen Stadt Krems gearbei­
tet.

FIAT-Betrteben wächst der Wert 
der Arbeitskraft im Jahresdurch­
schnitt um mehr als 10 Prozent.

Um die Situation zu ändern, 
nutzt die Führung des Konzerns 
sowohl innerbetriebliche als auch 
äußere Reserven. Zur ersten Ka­
tegorie zählt das Einfrieren und 
Abslnken der Löhne. Zur zweiten 
gehören die Maßnahmen der Lan­
desregierung zur Erweisung drin­
gender Hilfe den auf den Export 
orientierten Zweigen. Spezialisten 
behaupten, daß die FLAT noch 
etwa drei Jahre vor sich habe. 
Wenn aber der Konzern in dieser 
Zeit den „Exportspnung“ nicht 
schafft, so „fügt" er sich dann 
nicht In das künftige Schema der 
Wlrtschaftsstruktur Westeuropas 
edn.

Unser Bild: „FLAT TLPO" — 
ein perspektivisches Modell, mit 
dessen Hilfe der Konzern dem 
Konkurrenzandrang der Autogi­
ganten Westeuropas standzuhal­
ten versucht.

Foto: TASS

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Elne neue gesellschaftliche Or­
ganisation, die sich das Ziel ge­
setzt hat. zur Erarbeitung der Po­
litik In den Bereichen beizutra­
gen, die trariltionsmäßig eine Do­
mäne der Partei- und Staatsstruk­
turen waren. Ist dieser Tage In 
der Sowjetunion gegründet wor­
den.

Der Fonds der nationalen und 
internationalen Sicherheit — so 
heißt die neue Organisation — 
will die Anstrengungen der Öf­
fentlichkeit sowie der staatlichen 
und der internationalen Struktu. 
ren bei der Vorbeugung und Re­
gelung verschiedener Konflikte 
in der heutigen unruhigen und 
von gegenseitiger Abhängigkeit 
geprägten Welt vereinen.

Der Fonds betrachtet den Be­
griff Sicherheit des Menschen als 
eine Einheit, in allen ihren As­
pekten — im persönlichen, natio­
nalen, sozialen, rechtlichen, gei­
stigen, ökologischen, militäri­
schen. staatlichen, internationalen 
usw.

Unter den Bedingungen einer 
akuten Zuspitzung ethnischer und 
anderer Konflikte Im Lande be­
trachtet der Fonds seine wtchtlg-

ste Aufgabe In der Prognostizie­
rung negativer Prozesse und 
Tendenzen, in der Unterstützung 
der gesellschaftlichen Kräfte und 
offiziellen Organe bei der Durch­
setzung und Erhaltung der Stabi­
lität, der nationalen Aussöhnung 
und der Eintracht. Vorgesehen ist 
auch die Teilnahme des Fonds an 
ähnlichen internationalen Pro­
grammen.

Nach Ansicht der Organisatoren 
des Fonds fehlt heute Im System, 
nach dem in der Sowjetunion
wichtige politische und prakti­
sche Beschlüsse angenommen
werden, ein überaus wichtiger 
Bestandteil, nämlich eine unpartei­
ische Expertise und eine unpartei­
ische öffentliche Kontrolle 
dem Gebiet der nationalen 
der Internationalen Sicherheit. 
Durch die Auffüllung dieser Lük. 
ke wind nach ihrer Ansicht das 
Risiko falscher Entscheidungen 
der Führung wesentlich verrin­
gert. Darüber hinaus wird der 
Fonds Methodiken für die Verhin­
derung von Konflikt, und Krisen­
situationen erarbeiten und zwi­
schen rivalisierenden Selten ver-

mltteln. Der Fonds will seine 
Dienstleistungen den sowjetischen 
und den ausländischen Kunden 
auf geschäftlicher Basis erweisen.

Schon die mehr als lOOköpflge 
Initiativgruppe besitzt ein be­
trächtliches Intellektuelles Poten­
tial. Viele von den Experten nah­
men und nehmen an der Unter­
suchung und Lösung von Kon­
fliktsituationen sowohl In der 
UdSSR (Baltikum, Transkauka­
sien. Westukraine) als auch im 
Ausland (Afghanistan. Angola, 
Äthiopien usw.) teil.

Zum Präsidenten des Fonds 
wurde Generalmajor Leonld 
Scherschnew gewählt. 1979 war 
er mit einer der ersten sowjeti­
schen Mllltärkolonnen In Afgha­
nistan einmarschiert, später wurde 
er aber zu einem aktiven Oppo­
nenten der sowjetischen Teilnah­
me an dem Krieg. 1984 äußerte 
er seine Argumente gegenüber 
dem damaligen höchsten sowjeti­
schen Repräsentanten Konstantin 
Tschernenko. was negative Fol­
gen für seine Karriere hatte. .

Ein Volksliederfest
Der 4. Allunlonsfestival der 

Laienkunst ist in vollem Gange. 
In der Republik wunde schon ein 
Fest des Tanzes in Petropaw- 
lowsk. ein Fest des Volksschaffens 
In der Familie veranstaltet sowie 
Wettbewerbe der Laientheater 
und der Pantomimenkollektive In 
Karaganda organisiert. Es ist au­
ßerdem noch ein Wettbewerb aus­
getragen worden — derjenige 
der Volkschöre und der Volkslle- 
derensembles.

Zur Schlußetappe dieses künst­
lerischen Wettstreites kommen 
nach Kustanal die Sieger der re­
gionalen Wettbewerbe: der kasa­
chische Volksllederchor „Tau 
gull", Gebiet Dsheskasgan, die 
schöpferischen Kollektive 
Klubs der Trlkotagenfabrik 
Semlpalatlnsk, des Rayonkultur­
hauses Terekta, Gebiet Uralsk, 
des Kulturhauses des Dorfes 
Koschtschi, Gebiet Zellnograd, 
das Folklor^ensemble „Rus" aus 
Schewtschenko, das Ensemble der 
Pädagogischen Fachschule Dshes­
kasgan „Karagod"; mehrere Kol­
lektive vertreten das Gebiet Ku­
stanal.

Den Sieg erkämpft
Am 1. Unlonswettbewerb der 

Bajan- und Akkordeonspleler. der 
in Uljanowsk stattfand, beteiligten 
sich die besten Schüler der Mu­
sikschulen des Landes. Preisträ­
ger des Wettbewerbs wurde Ale­
xej Jefremenko. Schüler der 10. 
Klasse der Musikschule „Kuljasch 
Baisseltowa". Alma-Ata. Er er­
hielt auch den zweiten Preis.

Alexej Jefremenko hat Jetzt das 
Recht, sich an Internationalen 
Wettbewerben zu beteiligen. Der 
Schuldirektor A. Abdullajew 
meint, es wäre ein verdienter Er­
folg.

in der Mußestunde In der Mußestunde

Sei immer vergnüglich und munter
Worte: Nelly WACKER Musik: Arthur LANG

JUode^a4o

1. Sei

immer ver-gnüglich und mun - ter, 
A_ A_

dann

geht deine

ist 
A

Son-ne nicht un - ter, dann 
A? D

All tag nie

lang - wellig,* traurig und grau Sei

fröhlich, sei freundlich und sin
A? ’

ge, dann

wird dir So manches - lin - dann

bleibt auch im reiferen

Je9

AI ter 0
Refrain.

BeiHimmel noch lichtreich und blau. 
D

Az.
chem Stre - ben halt’

stets dein Ge - wis- sen rein, 
A?

wird auch dein Le - ben nicht 
D?

oh - ne Er-fül - lunq sein! Dann

wird auch dein
I 1. |D

oh-ne Er-fi I - lung sein

Sei gütig zu all deinen Lieben, 
daß nichts Ihre Herzen betrübe. 
Es bleibe dein Freundschaftsbund endlos, 
dein Liebeswort wahrhaft und treu. 
Sei ehrlich In allem Beginnen, 
daß nie sich ein Lügennetz spinne. 
Bleib mitfühlend, warmherzig, milde 
und hilfsbereit stets ohne Reu’. 
Refrain: Bel Jeglichem Streben 
halt’ stets dein Gewissen rein, 
dann wird auch dein Leben 
nicht ohne Erfüllung sein.

Praktische 
Ratschläge

Wohnung unterm Dach

Wer unter dem Dach Wohn­
raumreserven hat, sollte sie nut­
zen, eine ausreichende Isolierung 
vorausgesetzt und die Möglich­
keit, einen Ofen anzuschlleßen. 
Die Wärmedämmung der Wände 
und des Daches läßt sich durch 
LlgnolIthplatten verbessern. Der 
Raum zwischen diesen Platten 
und der Dachhaut kann außer­
dem mit Isoliermatten und ande­
ren Stoffen ausgefüllt wenden. 
Auch ein Doppelfenster verbes­
sert das Wohnklima. Leute vom 
Bau werden dabei gerne beraten. 
Was an Kosten aufgewendet wer­
den muß. Ist bei der Einrichtung 
elnzmsparen. wenn alte Möbel ge­
nutzt werden. Sie haben ihren 
besonderen Reiz, und mancher 
ist froh, wenn er sie los wird. In 
unserem Fall waren vorhanden: 
Kleiderschrank, Kommode, Bett, 
Tisch, Rohrsessel und -tisch so­
wie ein alter Stuhl.

Die Möbel wunden ausnahms­
los in Ihrer alten Form belassen, 
auch das Bett — lediglich seine 
Füße sind etwas abgesägt wor­
den, damit man besser darauf 
sitzen kann. Schöne dicke Kissen 
und das eingerollte Bettzeug an 
der Wand ersetzen die Rücken­
lehne. Die Tagesdecke Ist aus 
dem gleichen Stoff gefertigt wie 
die Rolle. Sie kann aus leichtem 
Gewebe, aber auch aus Kordsamt 
sein.

Die Behältnismöbel bieten 
zwar genügend Unterbrlngungs 
raum, trptzdem möchte man auch 
einige Dinge sichtbar um sich ha­
ben: Bücher, Souvenirs oder ein 
paar Gläser, die auf dem Einbau­
regal über der Kommode Platz 
finden.

Bel der Farbgebung geht ihr 
am besten von der Tapete aus. 
Wenn kein Rankendekor aufzu- 
treliben ist, tut es auch ein zartes 
Streifenmuster, etwa In der Art 
des Biedermeier. Pastelh farbene 
Möbel, zum Beispiel In Hellblau, 
sehen gut dazu aus. besonders 
wenn sie auf einem naturfarbenen 
Holzfußboden stehen. Tüllgardl- 
nen aus Baumwolle oder Dederon 
betonen den märchenhaften Cha­
rakter des Raumes.

Werkzeug im Kasten
Einwandfreies, gepflegtes Werk­

zeug ist Voraussetzung für gute 
Arbeit. Das Werkzeug will aber 
ordentlich in einem entspreche! 
den Kasten untergebracht wei - 
den. Dieser kann ohne große Mü­
he aus kleinen Brettern her- 
gestellt werden. und 
zwar ohne sie mit e l n a n- 
der zu verleimen. Dazu legen wir 
die auf Maß geschnittenen Bret­
ter nebeneinander und verbin­
den sie mit quer auf geschraubten 
bzw. genagelten Leisten. Die auf 
diese Welse entstandenen Telle 
werden dann miteinander wie ei­
ne Kiste verbunden. Die Eintei­
lung 1m Innern empflelt sich so.

Mory H 3aHHcaTbcs k Macrepy no 
TeAe<koHy?
H xoTC.ia 6bi Ha ceroAH« (na
3aBTpa) Ha .... vacoB
KoTAa H Mory npnfiTH?
fl xo<iy...
B UM LJ Tb roJJOBy

0fiejijiep aajibiHjia
LUeÖepre >Ka3bi.nyFa ÖoaaMa?

(TeJietjxjH apKHJiH)
Men (öyriH, epren) caFar... »a-
3HJiaftHH Aen eAiM
KauaH KeaefiiH?
MeH.. Aen eAiM
öacHMAH xtyafiHH

cAeaarb yicnaAxy 
nOACTpHHb BOJIOCH
H3MeHHTb npimecKy
H xore.ia 6h nocMOTperb moacah 
npHvecok
3to MOAHafl npHvecKa?
CAe/iafiTe MOAHyro crpHXKy

yKjiaAKa HcacaAuH
UiaUIHMAH aJlFH3aÜHH 
npHHecKaMAH eareprefiiH 
Men npHHecKaHHH yariaepiH ko- 

pefliH Aen caIm
By.i coHAi npHvecKa Ma?
UJaiuHMAH cdHAi erin a^HHH3iuH

Kanne npnqecKH cefiwac moahh? Kaaip KaHgafi npHiecxa coHfli?

Kaxasi npHHecKa MHe nofiAeT?

IloACTpHnnTe, nowa/iyficTa, cöoxy 
H cnepeAH noKopone

flojKaayficTa, noApoBHaftre csaAH

H xoqy, HTOÖH yUJH öhah OTKpH- 
TH (SaKpHTH)

y Bac ecTb xopoiuee cpeACTBO Aflfl
VKpenjieHHfl bqjioc?
flpHneiUHTe mchh...
6e3 npoöopa
c npoöopoM c/iesa (enpasa)

Maraa KaHAaft npHvecxa xtapaca- 
Abl?
>KaHbiH Matte aJiAHH KbicKapTun 

a.TtJHbüUIbi
apT JK3FUH TericTen Kawa KofitJ-

HH3
Ulaiu Ky/iaptJMAbi xonnafiTUHAaft 

(jKayuin TypaTHHAafi) erin aauHU3
Ci3Ae inauj TycipMeftriH xaKCbi
AapMex 6ap Ma?
UlauibiMAbi... Tapaau3iubi
HcapMafl

Kann ich mich (telefonisch) 
voranmelden?
Ich möchte einen Termin für... 
Uhr (für heute, für morgen) 
Wann kann ich kommen?
Ich möchte mir...
die Haare waschen 
lassen 
die Haare legen lassen 
die Haare schneiden lassen- 
eine andere Frisur zulegen 
Ich möchte mir die 
Modefrisuren ansehen 
Ist diese Frisur jetzt Mode? 
Idh möchte mir einen 
Modeschnitt machen lassen 
Welche Frisuren sind 
jetzt in Mode?
Welche Frisur steht mir?

Bitte, schneiden Sie an der.
Seite und vorn etwas kürzer 
Bitte, hinten nur geradeschnei­
den
Bitte die Ohren frei (bedeckt)

Zum Schmunzeln, Lachen und.., Nachdenken

Das wirkliche Leben

flOKpofiTe BO/IOC bl JI3KOM 
JIaK ne Hy>xeH
CAcnaftTe, nojxajiyftcTa 
yK/iaaxy (Jjchom 
ymiaAKy na önryA« 
XHMHHeCKyiO 33BHBKy 
rioKpacb-re MHe, noxa/iyficra, bo- 
JIOCH
H xovy OCBeTJIHTb (nOAKpaCHTb 
BO OCH

UJauiHMa jiaK öypKiHiauii 
JIaKTUH Keperi >kok 
LLIaiubiMAH... öepinisuii 
4>eHMeH opan 
önryAHFa opan 
xHMHHMen öyftpa^an 
UlaUJHMAH ÖOHHH31UH

Men uiauibiMAbi TycciaaeHaipeftin 
(öojiaftbiH) gen e/iiu

Haben Sie einen guten 
Haarfestiger?
Kämmen Sie bitte... 
ohne Scheitel 
mit dem Scheitel 
links (rechts) 
Mit Spray bitte 
Keinen Haarlack bitte 
Ich hätte gern... 
eine Fönwelle 
eine Lockwelle 
eine Kaltwelle
Färben bitte aschblond 
(kastanienbraun) 
Ich möchte meine Haare 
blondieren (tönen) lassen’

Die Schüler der Grambower 
Mittelschule hatten drei Wochen 
lang Schotter geschippt, und da­
nach hatten sie drei Wochen 
lang Kartons geklebt, dann hatte 
Irgend so ein weltfremder Funk­
tionär plötzlich entdeckt, daß der 
Mensch möglicherweise nicht ge­
rade schotterschippend und kar­
tonklebend das 20. Jahrhundert 
bewältigen werde, und nun sollten 
die Sohüler 
sehen Unterricht 
trieb für 
ten.

„Also, 
Tischler --------- ------
das Junge Gemüse — sind übri­
gens dufte Weiber dabei, somit 
darf Ich die ganze Polytechnik 
herzlich begrüßen. ’ Nun denkt 
nicht. Kollegen, daß wir unsere 
Sitten und Gebräuche ändern 
müssen — sozusagen Moral. Im 
Gegenteil. Nämlich: Das Gören-

Ihren polytechnl- 
ln einem Be- 

Holzbearbeltung erhal-

Kollegen", sagte der 
Gustav. ,.gleich kommt

volk treibt sich bereits sechzehn 
Lenze auf dieser Welt herum, 
aber was hat’s gelernt? Von die 
ollen Griechen und Ihren Kaiser 
Zesar — sozusagen alles geistlich. 
Nun, die Geister sollen nicht In 
den Himmel wachsen. Wir wer­
den Ihnen Jetzt mal belblegen. 
wie’s im Leben wirklich zugeht — 
sozusagen also Praxis. Derb-, 
Kollegen, aber offen".

Der Bandsäger Emil stellte 
seine Bandsäge ab. „Die Akte 
aus dem Magazin bleiben also 
drin Im Spind?" fragte der Band­
säger Emil.

„Na, Mann", sagte Gustav, 
„die sind doch sowieso republik- 
offen".

„'Ich", sagte der Holzbohrer 
Franz-Helnrlch, „hab’ gestern ei­
nen neuen Witz gehört".

„Deine Witze, Franz-Helnrlch", 
sagte Gustav, „taugen nichts. 
Deine Witze sind zahme Witze —

B KOCMeiHHecKOM KaÖHHere KoCMeTMKajJblK. KaÖHHeTTe Im Kosmetiksalon

Tae KOCMeTHHecKnfi KaÖHHer?

CaejiafiTe Mtte, nojKaayflcra,...
Macca>K JiHua (men)
Mac«y
«iHCTKy JiHua

KocMeTHKajibiK KaÖHHer Kafi »ep- 
Ae?
XacaHbiauibi
öe-riMe (MoflHUMa) Maccaw
Macxa
OeTiMAi TaaapTun

Wo Ist ein Kosmetiksalon?

Machen Sie mir bitte... 
eine Gesichtsmassage 
eine Gesichtsmaske 
eine Gesiohtsreinigung Zeichnungen: Alexander SchestakowOhne Worte.

ohne Saft sozusagen. Jakob er­
zählt bessere Witze. Jakob, du 
wirst also ’n paar Begrüßungswit­
ze machen".

„Ich erzähl den Witz", sagte 
Jakob, „wo sie die Kuh zum Bul­
len führen und die Kuh..."

Inzwischen drängte sich Frie­
da heran. „Der Paule". sagte 
Frieda, „dürf aber nicht so doll 
kneifen. Der Paule kneift Immer 
so doll, daß es blaue Flecken 
gibt".

Gustav grinste. „Na und? Ohne 
blaue Flecke kommt man nun mal 
nicht durchs Leben. 
müssen 
werden, 
dal"

„Dann klär’ Ich sie aber auch 
auf. wie ihr euré Frauen 
Lohn bescheißt".

„Auch das gehört zum vollen 
Menschenleben", sagte Gustav.

„Ihr müßt immer daran denken: 
Wir brauchen Zlmperzlegen nicht, 
sondern Leute fürs Leben. Und 
nun reißt euch zusammen. Ich 
hol’ noch etwas Bier und Schluck, 
sonst Ist die Sache nicht vollstän­
dig".

Und Gustav ging. Und Gustav 
kam nach einer Minute zurück­
gerannt, ohne Bier, ohne Schluck, 
mit verkniffenem Gesicht. „Kom­
mando zurückl" 
„Âktbllder weg. 
nicht — sozusagen 
flucht noch mall"

„He", sagte Paule, „kommen 
etwa welche vom DFD?"

„Quatsch", sagte Gustav. „Die 
Gören kommen. Aber die ganze 
Polytechnik ist Mist. Meine Toch­
ter Ist dabei".
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«PPOH HAWA0T» 
MHJLEKC 65414

Bwioamt eweAHeaHo, xpoMe 
BocKpeceuba h noHOAenbHMKa

fürs Leben 
Merk dir das mal.

Die Gören 
vorbereitet 

Frle-

mit

sagte Gustav, 
keine Witze 
Anstand, ver-

Ulrich SPEITEL 
Aus „Eulenspiegels neue 

Vorfragsbücher"

Die Halterungen für das Werk­
zeug stellen wir aus Metall oder 
Lederschlaufen bzw. aus Holz­
klötzen her. Unter den Zwischen­
boden wind ein mehrmals unter­
teilter Kasten zur Aufbewahrung 
von Nägeln und Schrauben ge­
schoben. Er wird gleichfalls rela­
tiv einfach gebaut. Indem auf 
ein entsprechend 
Sperrholz oder 
leisten von etwa 
und der für den 
Zwischenraum erforderlichen Brei­
te aufgeschraubt bzw. genagelt 
werden.

großes Stück 
Hartfaserplatte

1,5cm Stärke 
vorhandenen

Plötzlich und unerwartet infolge 
eines Herzinfarkts im Alter von 64 
Jahren verstarb

WELITSCHKO 
Wera Andrejewna 

die Mutter von Tatjana Kutusowa, 
stellvertretende Chefbuchhalterin des 
Verlags des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans.

Das Kollektiv der „Freundschaft" 
drückt ihr und allen Hinterbliebenen 
sein tiefempfundenes Beileid aus.

Chefredakteur
Konstantin EHRLICH

OpAewa TpyAoaoro 
KpacHoro 3HBMeHH 

TMnorpacpMM MsAarenbCTaa 
LfK KoMoapiNM KasaxcTBHa 
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